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VORWORT

Kolonialismus geht uns alle etwas an. Denn der 
Zustand unserer Welt ist auf vielfältige Art und 
Weise mit Kolonialismus verknüpft. Darüber zu 
reden, fällt Deutschen und Europäer_innen jedoch 
häufig schwer. Nicht zuletzt, weil es beschämend 
ist, welche Privilegien Deutschland und andere eu-
ropäische Länder auch nach dem offiziellen Ende 
der Kolonialzeit aufgrund ihrer Stellung gegenüber 
ehemaligen Kolonien genießen und welches Leid 
sie verursacht haben. Doch nur, wenn wir Kolonia-
lismus in all seinen Formen und Wirkungen dis-
kutieren und verstehen, können wir herausfinden, 
was wir dazu beitragen können, Machtverhältnisse 
und unsere Rolle dabei zu hinterfragen und kolo-
niale Kontinuitäten zu beenden.

Zunächst müssen wir anerkennen, dass die Ent-
wicklungszusammenarbeit und humanitäre Hilfe 
selbst eng mit dem europäischen Kolonialismus 
verflochten sind. Die europäische Vorstellung, man 
würde kolonisierten Ländern „Entwicklungshilfe“ 
leisten, diente einst dazu, den Herrschaftsanspruch 
der Kolonial mächte zu legitimieren. Nach der poli-
tischen Unabhängigkeit sollte „Entwicklungshilfe“ 
auch dazu dienen, das verursachte Leid „wieder-
gutzumachen“. Deshalb ist die Auseinandersetzung 
mit der eigenen Rolle eine wichtige Komponente in 
der Entwicklungszusammenarbeit und humanitä-
ren Hilfe, wenn es darum geht, Fortbestände und 
Folgen des Kolonialismus zu verstehen und ihnen 
entgegenzutreten. Nichtregierungsorganisationen 
(NRO) in der Entwicklungszusammenarbeit und 
humanitären Hilfe können hierbei eine wichtige 
Rolle spielen. Denn sie bauen Brücken zwischen 
Menschen aus ehemaligen Kolonialmächten und 
ehemaligen Kolonien. Koloniale Kontinuitäten auf-
zubrechen bedeutet, strukturelle systemische Ver-
änderungen auf beiden Seiten anzustoßen. 

Dies gelingt nur, wenn wir mit einem hohen Maß an 
Demut und Selbstkritik unser eigenes Handeln und 

Denken, unsere Arbeitsweisen 
und Organisationsstrukturen re-
flektieren. Allzu leicht können ohne eine 
selbstkritische Haltung auch die besten Ab-
sichten dazu beitragen, Abhängigkeiten, Überlegen-
heitsdenken, Rassismus und Strukturen der Unter-
drückung fortzuführen, statt sie zu bekämpfen. 

Viele NRO haben sich bereits auf den Weg ge-
macht, ihre Arbeit, ihre Strukturen und ihre 
Haltung zu hinterfragen und zu reformieren. 
Erfahrungen aus einigen dieser NRO haben wir 
auf den folgenden Seiten zusammengetragen. Die 
Beispiele sollen Sie inspirieren und zum Nachden-
ken einladen. Sie sollen auch veranschaulichen, 
wie in der praktischen Arbeit innerhalb deutscher 
NRO und gemeinsam mit Partnerorganisationen 
neue Wege beschritten werden. Veränderungen 
im Sinne einer Dekolonisierung können gelingen, 
wenn Räume für eine kritische Selbstreflexion 
über schwierige Themen wie Machtverhältnisse, 
Interessen, Organisationskultur, Rassismus und 
Vorurteile geschaffen werden. 

In der Entwicklungszusammenarbeit und hu-
manitären Hilfe muss mehr über Kolonialismus 
und Rassismus geredet werden. Es ist nötig, neue 
Handlungsansätze für einen gerechteren und 
partnerschaftlicheren Umgang zu entwickeln. Mit 
den praxisnahen Beispielen wollen wir deutlich 
machen: Es gibt Wege und Möglichkeiten, ins 
Handeln zu kommen. Die vorgestellten Beispiele 
einiger NRO sind weder perfekt noch ausrei-
chend, aber sie zeigen, dass auf unterschiedlichen 
Ebenen der internationalen Zusammenarbeit den 
Folgen und Kontinuitäten von Kolonialismus be-
gegnet werden kann. 

Ich wünsche Ihnen eine erkenntnisreiche Lektüre!

Martina Schaub
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Politik, Medien und Öffentlichkeit haben in jüngs-
ter Zeit verstärkt die Folgen von Kolonialismus 
und Imperialismus thematisiert. So entbrannte 
etwa im Zuge der Eröffnung des Humboldt Fo-
rums in Berlin im Juli 2021 eine kontroverse Dis-
kussion um die Herkunft von Sammlungsobjekten, 
„Raubkunst“ und die Frage von Restitution. Die im 
selben Jahr getroffene staatliche Entscheidung, die 
sogenannten Benin-Bronzen an Nigeria zurückzu-
geben, markierte einen Wendepunkt im Umgang 
mit in der Kolonialzeit – häufig unter mindestens 
fragwürdigen Umständen – erlangten Kunst-
werken und anderen Artefakten. Kritiker_innen 
betrachten sie als Symbole für den Fortbestand 
kolonialer Strukturen; bei der Rückgabe gehe es 
daher in erster Linie um Identität und Ownership. 

Die während der deutschen Kolonialzeit an Men-
schen verübten Verbrechen gerieten 2021 beson-
ders durch ein zwischen der Bundesregierung und 
der Regierung Namibias geschlossenes Abkommen 
ins öffentliche Bewusstsein. Deutschland erkennt 
damit den Massenmord an den Ovaherero und 
Nama in der ehemaligen Kolonie Deutsch-Süd-
westafrika als Genozid an. Nachkommen der Be-
troffenen fühlten sich jedoch nicht ausreichend in 
die Verhandlungen eingebunden und kritisierten 
das als Fortsetzung kolonialer Unterdrückung und 
Marginalisierung. 

Auch das brutale Vorgehen deutscher Kolonialher-
ren in Kamerun wurde thematisiert. Das Ham-
burger Museum am Rothenbaum – Kulturen und 
Künste der Welt zeigte beispielsweise eine Ausstel-
lung über die kamerunische Königsfamilie Duala 
Manga Bell. Dabei ging es um die Auswirkungen 
des Kolonialismus auf persönliche Lebenswege, 
Familien und Gesellschaft, inklusive des Mordes 
an König Rudolf Duala Manga Bell. Die experi-
mentelle Schau „Hey Hamburg, kennst Du Duala 
Manga Bell?“ soll noch bis Juli 2023 in Hamburg 
und im Anschluss auch in Kamerun zu sehen sein.

Durch eine Entscheidung des Nobelkomitees der 
Schwedischen Akademie richtete sich 2021 inter-
nationale Aufmerksamkeit auf Deutschlands Kolo-
nisierung großer Teile Ostafrikas: Der Nobelpreis 
für Literatur wurde an den auf Sansibar geborenen 
und in Großbritannien lebenden Schriftsteller 
Abdulrazak Gurnah vergeben für sein, wie es in 
der Begründung heißt, „kompromissloses und 
mitfühlendes Durchdringen der Auswirkungen des 
Kolonialismus und des Schicksals des Flüchtlings 
in der Kluft zwischen Kulturen und Kontinenten“. 
Gurnah, der bis zu seinem Ruhestand Professor für 
Englisch und postkoloniale Literaturen war, setzt 
sich in seinem literarischen Werk unter anderem 
mit vorkolonialen, kolonialen und postkolonialen 
Identitäten auseinander.

International verstärkten sich Debatten über 
Rassismus durch die von den USA ausgehende 
Black-Lives-Matter-Bewegung. Auch in Deutsch-
land wird seitdem zunehmend über strukturellen 
und institutionellen Rassismus gesprochen – und 
darüber, dass der heutige Rassismus Kontinuitäten 
zum kolonialen Rassismus aufweist. 
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Diese Entwicklungen und die mit ihnen ein-
hergehende Sensibilisierung führten auch dazu, 
dass bundesweit Forderungen laut wurden, nach 
kolonialen Akteur_innen benannte Straßen umzu-
benennen und aus Orten, die einst zu Ehren von 
Kolonialismus und Rassismus errichtet wurden, 
Gedenkorte zu machen.

Globale Weltordnung

Koloniale Kontinuitäten zeigen sich nicht nur in 
einzelnen Gesellschaften, sondern in der gesamten 
Weltordnung. Wie Macht und Reichtum verteilt 
sind, wer als Nation anerkannt ist und wessen Stim-
me innerhalb der Staatengemeinschaft gehört wird, 
hängt mit der europäischen Kolonisierung der Welt 
seit Ende des 15. Jahrhunderts zusammen. 

Formal ging das Zeitalter des Kolonialismus zwar 
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu Ende 
und aus ehemaligen Kolonien wurden souveräne 
Staaten – mit Ausnahme einzelner Territorien, 
die noch immer unter der Herrschaft Frankreichs, 
Großbritanniens oder der USA stehen oder in 

„Überseegebiete“ der einstigen Kolonialmächte 
umgewandelt wurden. Die aus dem Kolonialis-
mus hervorgegangene Weltordnung blieb jedoch 
bestehen. Ehemalige Kolonien sind von Strukturen 
geprägt, die im Kolonialismus wurzeln, und in 
einstigen Kolonialmächten setzen sich Denkmus-
ter fort, die überhaupt erst die Unterscheidung 
in einen „entwickelten“ und einen „unterentwi-
ckelten“ Teil der Welt ermöglichten. Rassismus als 
zentrale Rechtfertigungsideologie von Sklaverei 
und Kolonialismus prägt die Gesellschaften der 
ehemaligen Kolonialmächte bis heute.

An der Entstehung kolonialer Strukturen hatten 
auch die christlichen Kirchen einen Anteil, deren 
weitreichende Missionierung in vielen Teilen der 
Welt mit der Kolonisierung einherging. Sie präg-
ten beispielsweise Geschlechterrollen und Moral-
vorstellungen und trugen zur Unterdrückung 
und Verfolgung sexueller und geschlechtlicher 
Minderheiten bei. Europäische Kolonialmäch-
te führten – nach Vorbild des damals bei ihnen 
geltenden Rechts – in zahlreichen Ländern im 
Globalen Süden Strafgesetze gegen homosexuelle 
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Handlungen ein. Während diese in den ehemali-
gen Kolonialmächten längst entkriminalisiert sind, 
gelten die homophoben Gesetze in den ehemaligen 
Kolonien zum Teil noch heute. Die Hirschfeld-
Eddy-Stiftung, die sich für die Rechte von Lesben, 
Schwulen, bisexuellen, trans* und inter* Menschen 
(LSBTI*) im Globalen Süden einsetzt, fordert 
daher „eine postkoloniale Praxis in der Ent-
wicklungszusammenarbeit, die auch die kolonial 
geprägte Geschichte der Verfolgung von sexuellen 
und geschlechtlichen Minderheiten explizit be-
rücksichtigt“ (Factsheet 03, 2021).

Postkolonialismus-Forscher_innen sehen den 
Grund für koloniale Kontinuitäten darin, dass 
keine hinreichende Dekolonisierung stattfand. 
Denn das Ende der Fremdherrschaft ist nur ein 
Teil dieses Prozesses, der neben politischen auch 
rechtliche, wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Dimensionen umfasst. Er wirkt auf drei Ebenen: 
den ehemaligen Kolonien, den ehemaligen Kolo-
nialmächten und der politischen und wirtschaft-
lichen Weltordnung. Dieser Prozess ist nicht 
abgeschlossen.

Was bedeutet Dekolonisierung? 
Die ugandische Menschenrechtsaktivistin 
Sylvia Tamale schreibt in ihrem Buch „Deco-
lonisation and Afro-Feminism“ (2020, S. 20):

Das Präfix „De-“ in den Begriffen „Dekoloni-
sierung“ und „Dekolonialität“ suggeriert eine 
aktive Umkehrhandlung. In Bezug auf Afrika 
ist das Konzept stark durch die Geschichte 
belastet, deren Folgen vielfach nicht umkehr-
bar sind. Es geht darum, mehrere Schichten 
komplexer und festgefügter kolonialer Struk-
turen, Ideologien, Narrative, Identitäten und 
Praktiken abzutragen, die jeden Aspekt unse-
res Lebens durchdringen. Die meisten dieser 
Systeme sind zu Normalitäten, wenn nicht gar 
zum „gesunden Menschenverstand“ in unserem 
Alltag geworden, darunter Religion, Sprache, 
Bildung, Kleidung, Musik, Medien, Feiertage, 
Wohnen, Sport etc. Wir begegnen dem Erbe des 
Kolonialismus jeden Tag [...].

Ehemaliger MauMau-Kämpfer erzählt Touristen in Kenia vom Unabhängigkeitskrieg
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Implikationen für die Entwicklungs-
zusammenarbeit

Für die Entwicklungszusammenarbeit ist das Thema 
unter anderem deshalb von besonderer Bedeutung, 
weil sie selbst ein Erbe des Kolonialismus ist. Zum 
einen versuchten Kolonialmächte schon früh, ihr 
Vorgehen mit dem rassistischen Argument zu 
legitimieren, den unterworfenen Ländern „Ent-
wicklung“ zu bringen (Hodge et al., 2014) bzw. sie 
in die „Zivilisation“ oder „Moderne“ zu führen. 
Zum anderen wurde und wird „Entwicklungshilfe“ 
als eine Form der Wiedergutmachung für Leid und 
Unrecht durch die Kolonisierung verstanden. Dass 
das bis heute so ist, zeigt das Beispiel Deutschland 
und Namibia: Als ehemalige deutsche Kolonie 
erhält Namibia seit jeher besonders viel staatliche 
Unterstützung (Official Development Assistance − 
ODA), was das Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 
explizit mit der „besonderen historischen Verant-
wortung Deutschlands gegenüber Namibia“ begrün-
det. Im Zuge des 2021 geschlossenen Abkommens 
zwischen den Regierungen beider Länder hat sich 
Deutschland zu Entschädigungszahlungen ver-
pflichtet, die in Form von Entwicklungsprojekten 
erbracht werden. Hier stellt der Staat selbst eine 
direkte Verbindung zwischen Kolonialismus und 
Entwicklungszusammenarbeit her.

Auch der institutionelle Rahmen, in dem Ent-
wicklungszusammenarbeit stattfindet, ist von 
Strukturen geprägt, die die Verteilung von Macht 
und Geld zwischen Globalem Norden und Globa-
lem Süden widerspiegeln. Das gilt insbesondere, 
aber nicht nur, wenn Partner_innen aus Ländern 
mit Kolonialgeschichte an der Zusammenarbeit 
beteiligt sind. Zudem wird der Entwicklungszu-
sammenarbeit vorgeworfen, ihrerseits koloniale 
Strukturen aufrechtzuerhalten oder sogar zu schaf-
fen. Ein häufiger Vorwurf ist, die Entwicklungs-
zusammenarbeit lindere durch ihre Projektarbeit 
lediglich die Symptome nicht aber die Ursachen 
einer strukturell ungerechten Weltordnung und 
trage damit indirekt dazu bei, strukturelle Macht-
ungleichheiten zu stabilisieren. Das geht einher 
mit dem Vorwurf die Geber_innen im Globalen 
Norden verfolgten mit Entwicklungsprojekten – 
zumindest auch – eigene Interessen.

Wer wünscht welche Entwicklung? 

Schon der Begriff „Entwicklung“, kritisieren Ver-
treter_innen von Post-Development-Ansätzen wie 
Aram Ziai, Leiter des Fachgebiets Entwicklungs-
politik und Postkoloniale Studien an der Univer-
sität Kassel, schreibe koloniales Herrschafts- und 
Überlegenheitsdenken fort. Sie argumentieren, 
dass das Konzept von Entwicklung, das der vor-
herrschenden Nord-Süd-Entwicklungszusam-
menarbeit zugrunde liege, auf westlich geprägten 
– manche sagen: eurozentristischen – Vorstellun-
gen und Werten basiere und Wertungen darüber 
enthielten, was „entwickelt“ (versus „unentwickelt“ 
oder „unterentwickelt“) bedeute und in welche 
Richtung Entwicklung verlaufen sollte. Gemäß die-
sem Konzept gibt es einen linearen Entwicklungs-
weg, dem alle Gesellschaften folgen sollten und an 
dessen Ende das Modell der Industriegesellschaf-
ten des Globalen Nordens steht.

Mit der Agenda 2030 versuchten die Verein-
ten Nationen 2015 die Unterteilung der Welt in 
„Entwicklungsländer“ und „entwickelte Länder“ 
aufzuheben; sie alle sind demnach verpflichtet, 

Weiße Safari Touristen 
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vor der Weltgemeinschaft Rechenschaft über den 
Umsetzungsstand ihrer Entwicklungsziele abzu-
legen. Der damalige Bundesentwicklungsminister 
Gerd Müller erklärte nach der Verabschiedung 
der Agenda 2030, auch Deutschland sei ein 
Entwicklungsland, das unter anderem weniger 
konsumieren und mehr für den fairen Handel 
tun müsse, um die Ziele für nachhaltige Entwick-
lung (Sustainable Development Goals – SDG) zu 
erreichen. Doch auch die Agenda 2030 basiert 
auf vielen klassischen entwicklungspolitischen 
Vorstellungen. Das zeigt sich zum Beispiel im 
achten Ziel „Menschenwürdige Arbeit und Wirt-
schaftswachstum“, wonach ein Wirtschaftswachs-
tum (gemessen am Bruttoinlandsprodukt) von 
jährlich mindestens sieben Prozent in den „am 
wenigsten entwickelten Ländern“ (nach Klassi-
fizierung der Weltbank) anzustreben sei, ebenso 
wie eine „höhere wirtschaftliche Produktivität 
durch Diversifizierung, technologische Moderni-
sierung und Innovation“.

Auch Bildung wird im Rahmen von Entwicklungs-
zusammenarbeit in einer Form propagiert, die 
dem internationalen, westlich geprägten System 
entspricht. Ebenso sollen Rechtsstaatlichkeit und 

Regierungsführung Konzepten folgen, die im Glo-
balen Norden entstanden sind. Der in Kolumbien 
geborene und an der University of North Caro-
lina in den USA lehrende Anthropologe Arturo 
Escobar fordert in seinem Buch „Encountering 
Development: The Making And Unmaking Of The 
Third World“ (1995) eine generelle Abkehr von 
den konventionellen westlichen Arten von Wissen, 
um anderen Arten von Wissen und Erfahrung 
Platz zu machen. 

Dass das westliche Modell mit seiner auf Überkon-
sum beruhenden Lebensweise nicht der Maßstab 
für Entwicklung sein kann, wird besonders am 
übergeordneten Ziel der sozialen, ökologischen 
und ökonomischen Nachhaltigkeit offenbar. Denn 
gerade diese Lebensweise und ihr Umgang mit 
Ressourcen sind die Hauptursache für viele Prob-
leme und Krisen unserer Zeit. Klar ist: Wenn alle 
Menschen nach dem westlichen Modell leben 
würden, wäre das Ziel globaler Nachhaltigkeit 
nicht erreichbar. 

Folglich finden Fragen wie „Was ist lokales und 
indigenes Wissen wert?“, „Wer ist in welchem Be-
reich ‚Expert_in‘?“ und „Welche Art von Entwick-
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lung wird angestrebt?“ mittlerweile zunehmend 
Gehör. In aktuellen Diskussionen um planetare 
Grenzen und Klimaschutz, Postwachstum und De-
growth bzw. neue Definitionen von Wachstum und 
Wohlstand werden auch Konzepte aus dem Globa-
len Süden mit einbezogen. Beispiele sind Bhutans 
Ausrichtung am Bruttonationalglück anstelle des 
Bruttoinlandsprodukts und das aus dem Anden-
raum stammende Konzept des Buen Vivir, das sich 
auf indigene Traditionen und Werte beruft und in 
Ecuador und Bolivien in der Verfassung verankert 
ist. Beide Konzepte verstehen sich als Alternativen 
zum kapitalistischen Wachstumsmodell.

Den Folgen des Kolonialismus begegnen

Das System der internationalen Entwicklungszu-
sammenarbeit wird schon seit langem grundsätz-
lich in Frage gestellt, gerade auch aus dem Globalen 
Süden heraus. Der mexikanische Post-Develop-
ment-Vorreiter Gustavo Esteva etwa fordert seit 
Beginn der 1990er Jahre ihre Abschaffung. Ruandas 
langjähriger Präsident Paul Kagame betont regel-
mäßig, seinem Land wäre mit gerechtem Handel 
mehr gedient als mit Entwicklungshilfe. Und die aus 
Sambia stammende US-Ökonomin Dambisa Moyo 

landete mit ihrem 2009 veröffentlichten Buch „Dead 
Aid“, in dem sie argumentiert, dass die Entwick-
lungszusammenarbeit Teil der Probleme Afrikas sei, 
nicht der Lösung, einen Bestseller.

In jüngerer Zeit setzen sich viele zivilgesellschaft-
liche Organisationen und Bewegungen im Globa-
len Süden für eine Machtverschiebung innerhalb 
der internationalen Zusammenarbeit ein. Seit 2016 
bringt die NRO Global Fund for Community 
Foundations mit Hauptsitz in Johannesburg sie 
unter dem Hashtag #ShiftThePower zusammen. In 
ihrem „Manifest für Wandel“ (Manifesto for 
Change, 2020) ruft die Initiative unter anderem zu 
mehr Gerechtigkeit, Nachhaltigkeit und Anerken-
nung lokaler Ressourcen auf.

Lokalisierung, Shift the Power, Dekolonia-
lisierung – Ein Versuch der konzeptuellen 
Abgrenzung:
Dylan Mathews (2022):  Localization, deco-
lonizing and #ShiftThePower; are we saying 
the same thing?

Straßenszene in Lagos, Nigeria

https://shiftthepower.org/2022/06/14/localization-decolonizing-and-shiftthepower-are-we-saying-the-same-thing/
https://shiftthepower.org/2022/06/14/localization-decolonizing-and-shiftthepower-are-we-saying-the-same-thing/
https://shiftthepower.org/2022/06/14/localization-decolonizing-and-shiftthepower-are-we-saying-the-same-thing/
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No White Saviors
Die Organisation No White Saviors mit Sitz 
in Kampala, Uganda, begegnet destruktiven 
Formen internationaler Kooperation mit 
konkreten Maßnahmen. In ihr haben sich 
überwiegend afrikanische Frauen zusam-
mengeschlossen, die im Entwicklungssektor 
arbeiten und dort negative Erfahrungen mit 
selbsternannten „weißen Retter_innen“ ge-
macht haben. 

Der Schriftsteller Teju Cole, auf den sich die 
NRO bezieht, beschreibt „White Saviors“ als 
privilegierte Menschen, die zumeist aus Euro-
pa oder Nordamerika stammen. Sie wollen 
weniger privilegierten Menschen, beispiels-
weise in Afrika, helfen, allerdings ohne die 
Ursachen und Zusammenhänge des Leids zu 
verstehen. Letztlich gehe es ihnen um ihre 
eigene emotionale Befriedigung. Dabei lassen 
sie Prinzipien wie „do no harm“, also keinen 
Schaden anzurichten, und die Abstimmung 
mit den Menschen, um die es geht, über alles, 
was sie betrifft, außer Acht. 

Dafür, dass solche „weißen Retter_innen“ – 
gewollt oder ungewollt – tatsächlich Schaden 
anrichten, hat No White Saviors zahlreiche 
Beispiele zusammengetragen. Ihre Arbeit zielt 
schwerpunktmäßig darauf ab, im Fall von 
besonders schweren Verbrechen die Täter_in-
nen gerichtlich zur Verantwortung zu ziehen. 
Dabei geht es beispielsweise um sexuellen 
Missbrauch Minderjähriger, das Erbringen 
von medizinischen Dienstleistungen ohne 
entsprechende Ausbildung oder unrecht-
mäßige Auslandsadoptionen. Ein weiterer 
Schwerpunkt der Arbeit der NRO ist Aufklä-
rungs- und Bildungsarbeit, die sich sowohl an 
westliche als auch an afrikanische Organisa-
tionen richtet.

Der Großteil der Bemühungen innerhalb des Sys-
tems zielt darauf ab, Entwicklungszusammenarbeit 
und humanitäre Hilfe nicht abzuschaffen, sondern 
besser zu machen. Internationale Zusammenarbeit 
ist ohnehin ständig Veränderungen unterworfen. 
Neue – staatliche und nichtstaatliche – Akteur_in-
nen kommen hinzu, Ziele werden neu definiert, 
Ansätze hinterfragt. 

Eine wichtige Rolle spielt dabei China, dessen 
Einfluss generell in der Welt wie auch in der 
internationalen Zusammenarbeit wächst. China 
knüpft sein Engagement im Globalen Süden an 
andere Bedingungen als der Westen und bietet 
ein alternatives – wenn auch undemokratisches – 
Entwicklungsmodell an. Einerseits begrüßen die 
Partnerländer, dass von ihnen beispielsweise keine 
Rechenschaftspflicht in Bezug auf die Einhaltung 
von Menschenrechten oder demokratischen Prin-
zipien eingefordert wird. Andererseits entstehen 
neue Abhängigkeiten und ausbeuterische Verhält-
nisse, so dass China zum Teil als Neokolonial-
macht wahrgenommen wird.

In jüngerer Zeit hat die Bedeutung von Süd-Süd-
Kooperationen, zu denen auch die chinesische Zu-
sammenarbeit mit Ländern des Globalen Südens 
zählt, sowie von Dreieckskooperationen zugenom-
men. Globale Probleme, die nur in gemeinsamer, 
globaler Anstrengung gelöst werden können, sind 
stärker in den Fokus gerückt und neue Beziehun-
gen jenseits von Geber_innen-Nehmer_innen-Rol-
len entstanden. 

Ideell sind in der westlichen Entwicklungszusam-
menarbeit und humanitären Hilfe Werte wie Soli-
darität und Antidiskriminierung, die Selbstbestim-
mung von Gemeinschaften und die Verbundenheit 
von Mensch und Natur in den Vordergrund 
gerückt. Erklärtes Ziel ist eine selbstbestimmte 
Entwicklung in lokaler Ownership, wobei entwick-
lungspolitische und humanitäre NRO ihre Rolle 
in partnerschaftlicher Unterstützung sehen, ohne 
selbst Prozesse zu dominieren. Die Diskussion 
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darüber, wie all das in der praktischen Arbeit zu 
erreichen sei, hat in den vergangenen Jahren zuge-
nommen – international wie auch in Deutschland. 
Dabei geht es um Themen wie die Erarbeitung von 
Lokalisierungsstrategien, die Hoheit über Finanz-
mittel, strukturelle Veränderungen in Organisatio-
nen, die Planung von Programmen und Projekten 
oder die Adressierung von Rassismus und Diskri-
minierung in der eigenen Organisation und in der 
Gesellschaft.

Viele entwicklungspolitische NRO haben bereits 
begonnen, sich in Richtung auf mehr Partner-
schaftlichkeit und das Überwinden kolonialer 
Kontinuitäten zu verändern. Viele weitere haben 
sich auf den Weg gemacht, suchen aber noch nach 
funktionierenden Lösungen. Andere beschäftigen 
sich vielleicht zum ersten Mal mit der Frage, wel-
che Folgen Kolonialismus und Rassismus für sie 
selbst und ihre Partner_innen im Globalen Süden 
haben. Mit dieser Publikation möchte VENRO He-
rausforderungen aufzeigen, vor allem aber gelun-
gene Beispiele von Verbandsmitgliedern vorstellen, 
die zur Anregung und als Vorbild dienen können. 
Vier Bereiche sind hierfür relevant:

• Partnerschaftlichkeit in der Projektarbeit im 
Ausland,

• strukturelle Anpassung in der eigenen 
 Organisation,

• Sensibilisierung für Rassismus, 
 Diskriminierung und Privilegien

• Deutschland als Entwicklungsland.

Die vorgestellten Projektbeispiele basieren auf 
Interviews, die die Autorin mit Vertreter_innen 
der Organisationen geführt hat.

Wie jede Entwicklung ist auch die der zivilgesell-
schaftlichen Entwicklungszusammenarbeit und 
humanitären Hilfe hin zu mehr Partnerschaftlich-
keit und zur Überwindung kolonialer Kontinuitä-
ten ein Prozess. Ziel des Reports ist es, Denkanstö-
ße für diesen Prozess zu geben und den Dialog 
zum Thema unter den NRO zu fördern.

Teeernte in Westkenia
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Warum es ohne Dekolonisierung keine 
nachhaltige Entwicklung geben kann

Interview mit Nana Asantewa  Afadzinu, 
Geschäftsführerin des West Africa Civil 
Society Institute (WACSI)
Die Ghanaerin Nana Asantewa 
Afadzinu ist Rechtsanwältin und 
setzt sich seit mehr als 20 Jah-
ren für nachhaltige Entwicklung 
und eine starke Zivilgesellschaft 
in Afrika ein. Aus ihrer Zusam-
menarbeit mit vielen nationalen 
und internationalen Organisatio-
nen besitzt sie Erfahrung in einer Vielzahl 
entwicklungspolitisch relevanter Bereiche. 
Seit 2010 arbeitet sie beim West Africa Civil 
Society Institute (WACSI) in Accra, das 2005 
von der Open Society Initiative for West Afri-
ca (OSIWA) gegründet wurde, um die Zivil-
gesellschaft in der Region zu stärken. Heute 
ist sie dort Geschäftsführerin.

Sie setzen sich kritisch aus afrikanischer Perspekti-
ve mit Entwicklungszusammenarbeit auseinander. 
Sehen Sie Entwicklungszusammenarbeit grund-
sätzlich als problematisch an oder muss sich nur 
die Art und Weise der Zusammenarbeit ändern?
Entwicklungszusammenarbeit ist nicht falsch, 
sondern sollte im Gegenteil weiter vorangetrie-
ben werden. Allerdings sind für Zusammenarbeit 
Respekt und Vertrauen nötig – so wie in jeder Be-
ziehung. Wo das nicht vorhanden ist, kann keine 
wirkliche Kooperation gelingen. Deshalb lautet die 
Antwort auf Ihre Frage: Es geht um das „Wie“, die 
Art und Weise der Zusammenarbeit.

Wie wichtig ist denn die Rolle der Entwicklungszu-
sammenarbeit überhaupt? Sollte der Schwerpunkt 
internationaler Zusammenarbeit nicht eher auf 
Dingen wie fairen Handelsbeziehungen, Zugang 
zu Märkten, gerechter Besteuerung etc. liegen?
Entwicklungszusammenarbeit ist wichtig. So wie 

wir einander als Menschen innerhalb unserer 
Gemeinschaften und Gesellschaften brauchen, 
brauchen Länder einander in der globalen Gesell-

schaft. In Akan, einer ghanaischen Sprache, gibt 
es das Sprichwort „nnifa dware benkum 

na benkum dware nnifa“ (wörtlich 
übersetzt: „Die rechte Hand wäscht 
die linke und die linke die rechte“). 
Egal, wie groß die rechte Hand ist – 
sie kann sich nicht selbst waschen. 
Das Gleiche gilt für die linke. Da-

mit beide Hände sauber sind, brau-
chen sie einander. So ist es auch auf 

der Erde. Sie gedeiht durch wechselseitige 
Abhängigkeiten. Sehen Sie sich die Natur an, das 

Sonnensystem, die Tiere. Wo es kein Geben und 
Nehmen gibt, keine Abhängigkeiten voneinander, 
ist Stillstand und Tod. Länder hängen auch vonei-
nander ab. Die Herausforderung beginnt dort, wo 
anstelle gegenseitiger Abhängigkeit einseitige Ab-
hängigkeit und Ausbeutung herrschen. Wo Unter-
stützung nicht zur Stärkung des anderen führt, 
sondern in dauerhafte Abhängigkeit und somit 
Schwächung, und wo die Unterstützung nicht aus 
gegenseitigem Respekt, Vertrauen und Wertschät-
zung erwächst. 

Die in Ihrer Frage angesprochenen Dinge sollten 
alle Teil der Entwicklungszusammenarbeit sein. 
Diese sollte ein Ziel haben: einander zu stärken 
und dem oder der jeweils anderen zu ermög-
lichen zu florieren. Die genannten Aspekte sind 
sehr wichtig, um Gleichheit und Gerechtigkeit in 
Handelsbeziehungen zu schaffen. Entwicklungszu-
sammenarbeit kann sich aber nicht nur auf Handel 
beziehen, sie muss alle Aspekte des menschlichen 
Austauschs einbeziehen.

Welche Rolle spielt nach Ihrer Erfahrung der Ko-
lonialismus in den Beziehungen zwischen Orga-
nisationen aus dem Globalen Norden und Süden? 
Der Kolonialismus hat die Struktur der Entwick-
lungszusammenarbeit und die Art und Weise, wie 
sie durchgeführt wird, stark geprägt. Er ist be-
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stimmend dafür, wer die Entscheidungen trifft. Er 
ist bestimmend dafür, wer als kompetent und als 
Expert_in gilt. Er ist bestimmend dafür, wessen 
Ressourcen als wichtig angesehen und wertge-
schätzt werden. Er ist bestimmend dafür, wer die 
Maßstäbe für Erfolg setzt und bewertet, ob diese 
Ziele erreicht werden. Er ist bestimmend für die 
Definition von Risiken und dafür, wer als am meis-
ten gefährdet gilt.

In der Logik der kolonialen Ordnung müssen 
Afrika und Akteur_innen im Globalen Süden 
bemitleidet und gerettet werden und gelten nicht 
als kompetent und vertrauenswürdig. Die Ressour-
cen der Kolonisierten werden überwiegend ausge-
beutet, ohne ihren Wert anzuerkennen oder – wo 
das doch geschieht – ihn den lokalen Akteur_in-
nen zuzuschreiben. 

„Die rechte Hand  
 wäscht die linke und 
die linke die rechte“

Ich würde gerne sagen, dass sich das geändert hat. 
Das hat es aber nicht. Es hat einen zivilen Anstrich 
erhalten, ist aber im Grunde gleich geblieben. Ich 
möchte an dieser Stelle auf die Publikation „Time 
to Decolonise Aid“ von Peace Direct (2021) und 
auf das Diagramm zu strukturellem Rassismus 
darin hinweisen. Es ist eins der besten, das ich 
dazu bisher gesehen habe, und zeigt klar, wie sich 
struktureller Rassismus im Entwicklungssektor 
auswirkt. Eine Hauptursache dafür sind Kolonia-
lismus und Neokolonialismus. Kolonialismus ist 
nicht vorbei. Vielleicht dem Namen nach, aber 
nicht in der Praxis. Das System der Entwicklungs-
zusammenarbeit setzt ähnliche Werte fort.

Beruhen alle Ungerechtigkeiten und Ungleich-
heiten auf der kolonialen Vergangenheit – oder 
werden auch neue Abhängigkeiten geschaffen, 
aktuell etwa durch Patente für Impfstoffe gegen 
Covid-19, die Industrieländer nicht freigeben?
Nicht alle Ungerechtigkeiten und Ungleichheiten 
rühren aus der kolonialen Vergangenheit her. Aber 
wir können uns der Tatsache nicht verschließen, 
dass die Einstellungen und Werte, die aus dieser 
Zeit stammen, den Rahmen der Entwicklungs-

Offene Mine mit Arbeiter in Botswana
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zusammenarbeit vorgegeben haben und nach wie 
vor die gelebte Praxis bestimmen. Das Beispiel 
der Patente in der Covid-19-Pandemie mag neu 
erscheinen, weil es sich um eine Reaktion auf eine 
aktuelle Entwicklung handelt. Aber diese Reaktion 
entspricht in hohem Maße dem Vorgehen der Ver-
gangenheit. Nur das Szenario ist neu.

Wie muss sich das System der internationalen 
Zusammenarbeit Ihrer Meinung nach ändern, 
und was können einzelne NRO tun?
Wenn wir es ernst meinen mit nachhaltiger Ent-
wicklung, braucht es zunächst das Eingeständnis, 
dass das System mangelhaft ist und verbessert 
werden muss. Was getan werden kann:

• Selbstprüfung und Selbstreflexion (prüfe auf 
Rassismus, patriarchale Machtverhältnisse, 
„Othering“, erkenne Privilegien und nutze sie 
für Veränderung).

• Stoße einen Systemwandel an, um die Schwä-
chen zu beheben – bezogen auf Maßstäbe, 
Rahmensetzungen, Steuerung, Verwaltung, 
Kultur.

• Lasse dich von Werten leiten – weniger trans-
aktional, mehr transformativ.

• Beteilige Partner_innen: Regierungen, den 
Privatsektor, die Zivilgesellschaft, vor allem auf 
der lokalen Ebene, wo man positive Verände-
rungen ermöglichen will.

• Sei lernbereit.

• Baue Vertrauen auf, respektiere andere.

• Unterstütze Co-Creation.

• Praktiziere Ubuntu: „Ich bin, weil du bist.“

• Wertschätze, was der Globale Süden mitbringt. 
Geld ist wichtig, aber andere Ressourcen, die 
Partner_innen einbringen, sind es ebenfalls.

• Lokalisierung bedeutet nicht, lediglich ein 
Projekt, ein Programm oder eine Organisation 
mit einem geografischen Stempel zu versehen, 
sondern es geht um das Ethos einer Organisa-
tion und darum, dass ihre Interventionen von 
lokalen Akteur_innen ausgehen und auf sie 
zugeschnitten sind.

• Führungspersönlichkeiten und andere Ak-
teur_innen aus dem Globalen Süden (wobei 
ich hauptsächlich für Afrika spreche) sollten 
stärker wertschätzen, was wir haben, und mehr 
dafür tun, das zu erweitern und zu schützen. 
Wir müssen solidarischer zusammenarbeiten 
und den Umgang mit unseren eigenen Res-
sourcen verbessern.

Wenn wir nicht auf diese Dinge hinarbeiten, wer-
den wir niemals die nachhaltige Entwicklung er-
reichen, die wir anstreben. Es braucht alle von uns 
in gemeinsamer Anstrengung, in Partnerschaft, 
mit Vertrauen und Respekt, in Gleichheit und 
Anerkennung der anderen und der Ressourcen, 
die jede_r mitbringt. Mitleid ist nicht falsch, aber 
lasst uns mehr Empathie haben und den Willen, 
den_die andere_n wirklich stark zu machen.
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Jede_r möchte, dass Entwicklung von den Men-
schen ausgeht, die sie betrifft. Warum ist es so 
schwer, das zu erreichen?
Weil die besten Absichten nicht zum Ziel füh-
ren, wenn sie nicht mit entsprechendem Handeln 
unterlegt sind, einschließlich der nötigen mensch-
lichen, materiellen und finanziellen Ressourcen. 
Manche Absichten benötigen politischen Willen, 
und wenn Entscheidungsträger_innen zwar lauter 
richtige Dinge sagen, aber in der Praxis nichts 
unternehmen, was ihre Privilegien und ihre Be-
quemlichkeiten einschränken könnte, werden die 
guten Absichten nicht umgesetzt.

Auch WACSI arbeitet mit Partner_innen  
aus dem Globalen Norden zusammen.  
Wie sind Ihre Erfahrungen bezogen auf 
 koloniale Kontinuitäten?
WACSI hat Erfahrungen mit diversen Partner_in-
nen aus dem Globalen Norden. Zu einem sehr 
großen Teil hatten wir gute Beziehungen und nur 
wenige nicht so gute. Das kann aber nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass wir alle in einem mangelhaf-
ten System arbeiten. Von daher hat WACSI mit 
den gleichen Herausforderungen zu kämpfen wie 
andere Organisationen im Globalen Süden.

RINGO
Das RINGO-Projekt ist eine Initiative mit 
dem Ziel, das System der internationalen 
NRO (International Non-Governmental 
Organizations – INGO) so zu verändern, 
dass es besser auf die Herausforderungen der 
heutigen Zeit reagieren kann. Ziel ist eine ge-
rechtere, ausgewogenere und wirkungsvollere 
Zivilgesellschaft weltweit. Ins Leben gerufen 
wurde es von Rights CoLab, einem Team aus 
internationalen Expert_innen, die sich der 
Stärkung von Menschenrechten durch Zu-
sammenarbeit verschiedener Sektoren wie 
Zivilgesellschaft, Technik, Wirtschaft und 
Finanzen verschrieben haben. WACSI ist eine 
der Partnerorganisationen von RINGO und 
Nana Asantewa Afadzinu fungiert als Berate-
rin in dem Projekt.

Wir hatten sehr respektvolle Beziehungen, in de-
nen sich die Partner_innen – trotz der im System 
angelegten Ungleichheit – um gleiche Augenhöhe 
bemüht und die Werte, die WACSI in die Partner-
schaft eingebracht hat, sowie unsere Integrität und 
Fähigkeiten anerkannt haben. Es gab aber auch an-
dere, die eine herablassende Haltung gezeigt und 
ihre Maßstäbe für Evaluierung und Benchmarking 
angelegt haben, ohne WACSI einzubeziehen und 
den Kontext zu berücksichtigen. Manche haben 
sich ausbeuterisch verhalten oder sogar Versuche 
von Mikromanagement gestartet. Manche haben 
den Beitrag von WACSI nicht anerkannt. Das sind 
einige der negativen Erfahrungen, aber das ist für 
viele Organisationen aus dem Globalen Süden 
nichts Außergewöhnliches. Das zeigen Studien 
wie „Voices from the South“ (2021), die WACSI im 
Rahmen des RINGO-Projekts durchgeführt hat 
und für die mehr als 600 Organisationen befragt 
wurden, die im Globalen Süden arbeiten.

Eins der Haupthindernisse für echte Partner-
schaftlichkeit wird in der Tatsache gesehen,  
dass Geld aus dem Globalen Norden in den 
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 Globalen Süden fließt. Wie kann dieses 
 Hindernis überwunden werden?
Es wird dann überwunden werden, wenn Geld 
nicht mehr als einzige wertvolle Ressource an-
gesehen wird. Es wird auch dann überkommen, 
wenn Geld aus allen Richtungen in alle Richtungen 
fließt – aus dem Globalen Norden in den Globalen 
Süden, aus dem Globalen Süden in den Globalen 
Norden, von Süd nach Süd und von Nord nach 
Nord. Das ist einer der Gründe dafür, dass es 
unabdingbar ist, in philanthropische Kultur und 
Infrastruktur im Globalen Süden zu investieren 
und sie zu stärken.

Wie sehen Sie die Zukunft der Entwicklungs-
zusammenarbeit und die mögliche Rolle von 
NRO im Globalen Norden darin?
Ich bin froh, dass der Fokus seit einiger Zeit auf 
der Notwendigkeit liegt, die derzeitige Struktur des 
Entwicklungssystems zum Besseren zu verändern, 
Macht zu verschieben und dafür zu sorgen, dass 
Macht und Ressourcen innerhalb des Systems ge-
rechter verteilt werden. Es gibt einen neuen Mut, 
strukturellen Rassismus anzugehen, und es ist 

herzerwärmend, all die Anstrengungen zu sehen, 
die unternommen werden, um zuerst das Problem 
zu diagnostizieren, dann die Lösung dafür zu fin-
den und sie schließlich auch umzusetzen.

Bewegungen wie „Shift the Power“, Projekte wie 
„Reimagining the INGO (RINGO)“, die Arbeit von 
Netzwerken wie ICSC, Partos, Bond und anderen 
sowie der Weg zu strategischer Veränderung, den 
Organisationen wie Oxfam eingeschlagen haben, 
sind beachtenswert. Wegweisende Forschung wie 
die von Peace Direct und Adeso machen Mut. Für 
mich zeigen sie ein gewisses Licht am Ende des 
Tunnels, der lange Zeit sehr lang und ziemlich 
dunkel schien. Wir sind dem Ende dieses Tunnels 
jetzt hoffentlich viel, viel näher. 

„Wir sind dem Ende  
  dieses Tunnels jetzt  
hoffentlich viel, viel näher“

Kaffeebohnen Ostafrika
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Partnerschaftlichkeit bzw. Zusammenarbeit auf 
Augenhöhe zwischen Partnern aus dem Globalen 
Norden und Globalen Süden gehört zu den Prinzi-
pien der heutigen zivilgesellschaftlichen Entwick-
lungszusammenarbeit und humanitären Hilfe. 
Jede_r strebt lokale Ownership an, niemand 
möchte als bevormundend wahrgenommen 
werden, die Macht soll nicht im Norden konzent-
riert sein. Das Bild von Geber_innen auf der einen 
und Empfänger_innen von Hilfsleistungen auf der 
anderen Seite ist seit langem überholt: Beide 
werden als gleichberechtigte Partner_innen 
angesehen – zumindest in der Theorie. 

In der Praxis werden Entwicklungszusammen-
arbeit und humanitäre Hilfe überwiegend aus 
dem Globalen Norden finanziert. Geld ist Macht, 
und die ungleiche Verteilung von Macht zu über-
winden, die die ungleiche Verteilung von Geld mit 
sich bringt, eine Herausforderung für beide Seiten. 
Tahirou Sy, der den rassismuskritischen Verän-
derungsprozess bei der ökumenischen Friedens-
organisation EIRENE koordiniert (siehe Seite 42), 
formuliert das Problem wie folgt: „Unsere lokalen 
Partnerorganisationen sind auf Mittel von außen 
angewiesen. Das macht Augenhöhe schwierig. Da-
für, dass sie Geld bekommen, machen sie, was wir 
wollen. Oder was sie denken, was wir wollen“.

Ein erster wichtiger Schritt ist, transparent zu 
machen, wer welche Entscheidungsmacht hat und 

wie diese in der Zusammenarbeit verteilt ist. Eine 
Möglichkeit, einer einseitigen finanziellen Abhän-
gigkeit zu begegnen, ist es, die Partnerorganisatio-
nen wirtschaftlich unabhängig zu machen. Die GLS 
Zukunftsstiftung Entwicklung arbeitet zum Beispiel 
darauf hin, dass jede_r ihrer Partnerorganisatio-
nen einen gewerblichen Zweig hat, durch den sie 
ihre Aktivitäten selbst finanzieren können (siehe 
Seite 21). Dort, wo Geld von Nord nach Süd fließt, 
kommt es stark auf die Bedingungen an, zu denen 
das geschieht. Organisationen wie Oxfam und 
medica mondiale streben beispielsweise an, dass so 
wenig Mittel wie möglich zweckgebunden sind.

Eine weitere Schwierigkeit besteht darin, dass die 
deutsche Entwicklungszusammenarbeit und huma-
nitäre Hilfe eigenen Logiken und – sich verändern-
den – Zielen folgen. Leitlinien werden festgelegt 
und Programme aufgelegt – und eben nicht in 
echter Partnerschaftlichkeit entwickelt. Politische 
Prioritäten wie Klimaschutz oder bessere Bildung 
für Mädchen führen dazu, dass für Projekte, die 
hierzu „passen“, besonders viel Geld zur Verfügung 
steht. Für die Zusammenarbeit kommen zudem nur 
Partner_innen in Frage, die bestimmte Werte, etwa 
die Menschenrechte, achten und nicht korrupt sind.

EIRENE hat den Prozess, wie Projekte zustande 
kommen, verändert: Früher wurde beispielsweise 
oftmals von einem Programm des BMZ ausgegan-
gen und entsprechend nach Partnerorganisationen 

Gesundheitskonferenz in Johannesburg, Südafrika im Oktober 2021 
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„gesucht“, die mitmachen wollten. Heute gehen 
dagegen die Vorschläge von den Partnerorganisati-
onen aus und EIRENE prüft, wie die Finanzierung 
gelingen kann. Entwicklungspolitische Organisa-
tionen, die ganz oder teilweise spendenbasiert und 
damit jenseits staatlicher Vorgaben arbeiten, haben 
noch deutlich größere Freiheiten. Für die GLS 
Zukunftsstiftung Entwicklung ist beispielsweise 
die Möglichkeit langjähriger Zusammenarbeit mit 
Partnerorganisationen unabhängig von Projekt-
laufzeiten wichtig – dies ermögliche erst echte 
Partnerschaftlichkeit (siehe Seite 21).

Oxfam Deutschland konzentriert seine Arbeit 
zunehmend auf politische Einflussnahme – in 
Deutschland wie auch in den Partnerländern und 
auf internationaler Ebene. Ziel ist es, den Hand-
lungsspielraum der Partnerorganisationen im Glo-
balen Süden zu erweitern und so deren Engagement 
zu ergänzen. Diese Ausrichtung hat auch Einfluss 
auf die Auswahl von Kooperationspartner_innen: 
Oxfam strebt vermehrt langfristige strategische 
Partnerschaften mit Initiativen, Netzwerken, Ge-
werkschaften und Jugendverbänden an, die auf eine 
politische Transformation hinarbeiten (siehe Seite 24).

Ein wesentlicher Faktor für die Begegnung auf 
Augenhöhe ist die Kommunikation zwischen 
Partner_innen im Globalen Norden und Süden. 
In diesem Zusammenhang kann neben interner 
Reflexion und Weiterbildung auch eine Perspektive 
von außen hilfreich sein. In ihrer sozialwissen-
schaftlichen Abschlussarbeit analysierte Katarina 

Mozetič (2008) die Sprache in der Kommunikation 
zwischen der Indienhilfe Herrsching und einer 
langjährigen indischen Partnerorganisation. „Für 
eine detaillierte Auswertung der Ergebnisse fehlte 
uns die Zeit“, sagt die Vorsitzende der Indienhilfe 
Herrsching, Elisabeth Kreuz, „aber so etwas kann 
natürlich hilfreich für die eigene Arbeit sein.“

Als wichtige Voraussetzungen für Partnerschaft-
lichkeit erachtet Kreuz eine lang andauernde 
Zusammenarbeit und ständigen Austausch. Bei-
spiel hierfür ist die gemeinsame Fortbildung zum 
Thema Inklusion, an der Vertreter_innen aller 
Partnerorganisationen, das indische Berater_in-
nenteam, das die Indienhilfe in Kalkutta vertritt, 
und Mitarbeitende aus Deutschland teilgenommen 
haben. „Das war eine tolle Erfahrung, auf einer 
Ebene etwas gemeinsam zu machen“, so Kreuz. 
Aber Partnerschaftlichkeit gehe über die Bezie-
hung zu den Partnerorganisationen hinaus. „Bei 
den Projekten vor Ort wünschen wir uns mehr 
Partizipation der Zielgruppen“, sagt Kreuz, „be-
stimmte Maßnahmen werden einfach geplant, da 
kommt nicht alles von unten.“ In dem Bereich 
sieht sie noch Handlungsbedarf, wofür es aber an 
Kapazitäten in der eigenen Organisation fehle.

Empfehlungen:
BOND (2022):  Becoming locally led as an 
anti-racist practice
Partos (2022):  Dream Paper: Shift the 
Power.
Partos (2021):  Power Awareness Tool.

https://bond.org.uk/wp-content/uploads/2022/10/Becoming-locally-led-as-an-anti-racist-practice-v1.pdf
https://bond.org.uk/wp-content/uploads/2022/10/Becoming-locally-led-as-an-anti-racist-practice-v1.pdf
https://www.partos.nl/publicatie/dream-paper/
https://www.partos.nl/publicatie/dream-paper/
https://www.partos.nl/publicatie/the-power-awareness-tool/
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GLS ZUKUNFTSSTIFTUNG 
 ENTWICKLUNG: LANGFRISTIGE 
ZUSAMMENARBEIT UND ABBAU 
VON ABHÄNGIGKEITEN
Die GLS Zukunftsstiftung Entwicklung setzt auf eine langfristige Zusammenarbeit mit Partner_innen im 
Globalen Süden, jenseits von Projektlaufzeiten. Im Vordergrund stehen dabei der Institutionsaufbau und die 
Eigenständigkeit der Partnerorganisationen. Wichtig ist der Stiftung zudem, dass die Arbeit der Partnerorga-
nisationen immer auch eine unternehmerische Komponente hat – um neben sozialer und ökologischer auch 
wirtschaftliche Tragfähigkeit zu erreichen. Annette Massmann, Vorständin der GLS Zukunftsstiftung Ent-
wicklung, berichtete im Interview von ihrer Arbeit mit Partnerorganisationen. 

„Wir arbeiten ausschließlich bottom-up, unsere 
Projektpartner_innen sind stets die Akteur_innen 
des Geschehens, und Grundlage sind immer die 
vorhandenen materiellen und immateriellen 
Ressourcen“, erklärt Annette Massmann, Vorstän-
din der GLS Zukunftsstiftung Entwicklung, den 
Ansatz. Auf dieser Basis werde gemeinsam ent-
schieden, welche Unterstützung die Partnerorgani-
sation zum Erreichen ihrer Ziele benötigt. Das 
kann ein Mikrokredit sein, Beratung und Beglei-
tung bei der Umsetzung eines Vorhabens oder die 
Vernetzung mit anderen Akteur_innen im Globa-
len Süden.

Die GLS Zukunftsstiftung Entwicklung, die zur GLS 
Gruppe gehört und seit 1980 in der Entwicklungs-
zusammenarbeit tätig ist, ist eine relativ kleine Or-
ganisation mit elf Mitarbeitenden in Deutschland. 
Trotzdem arbeitet sie mit 77 Partnerorganisationen 
in 18 Ländern zusammen – mit manchen schon 

seit einem Vierteljahrhundert. Massmann, selbst 
seit 2005 dabei, sagt: „Ich kenne alle Partner_innen 
persönlich.“ Am Anfang einer Zusammenarbeit ste-
he immer ein Besuch vor Ort und die Entwicklung 
einer gemeinsamen Zielperspektive.

Viele Partnerorganisationen sind soziale Unter-
nehmen, die sich für Verbesserungen der Lebens-
bedingungen in ihren Gemeinschaften engagieren 
– zum Beispiel im Rahmen integraler Entwicklung 
informeller Siedlungen, durch die Stärkung des 
ökologischen Landbaus oder von Frauenrechten. 
„Um Nachhaltigkeit zu erreichen, sind langjährige 
Kooperationen nötig“, ist Massmann überzeugt. 
„Wir haben uns bewusst gegen die projektorien-
tierte Logik klassischer Entwicklungszusammen-
arbeit mit festen Laufzeiten entschieden.“ 

Die Stiftung sammelt für jedes Projekt, das sie 
unterstützt, Spenden in Deutschland. Auch Gel-
der des BMZ fließen mit ein, sie machen aber nur 
rund ein Sechstel des Gesamtbudgets aus. „Dafür 
müssen die Partnerorganisationen so weit institu-
tionalisiert sein, dass sie über mehrere Jahre in die 
gleiche Richtung großräumig arbeiten können“, er-
läutert Massmann. Viele seien das aber nicht. „Ge-
rade in Krisen- und Armutsregionen brauchen wir 

„Wir machen vor allem Süd- 
  Süd-Austausch – es geht  
 darum, die nächstbeste  
angepasste Lösung zu finden“ 
Annette Massmann, Vorständin der GLS Zukunftsstiftung



22Shifting Power

Flexibilität. Da können wir nicht immer die ruhige 
Planbarkeit garantieren, die das BMZ sehen will, 
was ich auch absolut nachvollziehen kann.“ Für die 
Stiftung stünden hingegen neben der Nachhaltig-
keit der Arbeit Freiräume und Eigenständigkeit 
der Partnerorganisationen im Vordergrund. Ihre 
Spender_innen ermöglichten das.

Grundlage der Zusammenarbeit der GLS Zu-
kunftsstiftung Entwicklung mit ihren Partnerorga-
nisationen sei gegenseitiges Vertrauen kombiniert 
mit Wirtschaftsprüfung und Prüfung der Mittel-
verwendung. Vor allem aber gehe es darum, die 
Fähigkeiten und das Engagement der Partnerorga-
nisationen einschätzen zu können. Dafür müsse 
man sich gut kennen. Die Stiftung sieht ihre Rolle 
vor allem darin, die Partnerorganisationen zu be-
gleiten und Veränderung zu moderieren. Daher 
entsendet sie auch keine Fachkräfte oder Freiwilli-
gen aus Deutschland, sondern vernetzt die Part-
nerorganisationen untereinander. 

„Wir machen vor allem Süd-Süd-Austausch“, sagt 
Massmann, „es geht darum, die nächstbeste an-
gepasste Lösung zu finden.“ In der Praxis bedeutet 
das beispielsweise, dass die Stiftung verschiedene 
Partnerorganisationen in Ostafrika miteinander 
vernetzt, die alle zum Ziel haben, Gemeingüter 
zu erhalten. Während die Partnerorganisationen 
ihre spezifischen Erfahrungen und Ansätze ein-
bringen, organisiert die Stiftung den Kontakt zu 

Anwält_innen und finanziert nötige Reisen von 
Repräsentant_innen der Partnerorganisationen. 
„Prozesse werden dadurch manchmal langsamer, 
aber Partizipation und Ownership größer“, betont 
Massmann.

Warum sie die wirtschaftliche Komponente für 
grundlegend hält, erklärt die Vorständin am Bei-
spiel einer Frauenorganisation in Nepal. Zunächst 
betrieb sie als Frauenrechtsorganisation klassische 
Lobbyarbeit. Dann wurde klar, dass sie ein Frauen-
haus braucht, um Opfer häuslicher Gewalt in 
Sicherheit zu bringen. Das warf laut Massmann die 
Frage auf: „Wie finanziert man das, ohne dauerhaft 
von der Gnade eines Geldgebers abhängig zu sein?“ 
Die Lösung bestand in einem Produktionszentrum 
für Textilien, das die Frauenorganisation mit Hilfe 
der GLS Zukunftsstiftung Entwicklung aufbaute 
und dessen Erlöse ins Frauenhaus fließen. Die 
Stiftung habe dabei „in allen Bereichen unterstützt: 
ein Geschäftsmodell zu entwickeln, Equipment zu 
kaufen, eine Zertifizierung der Produkte für den 
internationalen Markt zu erhalten, den Vertrieb 
aufzubauen und so weiter“. In guten Zeiten konnten 
die Textilien 80 Prozent der laufenden Kosten des 
Frauenhauses finanzieren, bis 2015 das Erdbeben in 
Nepal drei der Produktionsstätten zerstörte und 
2020 die Coronapandemie den Tourismus zum 
Erliegen brachte. „Darunter leidet unsere Partner-
organisation, und deshalb ist sie weiter auf unsere 
Unterstützung angewiesen.“

Landwirtschaft und Ackerbau in Kenia
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Solche Rückschläge machen für Massmann deut-
lich, wie wichtig eine langfristige Zusammenarbeit 
ist. Die ökonomische Konsolidierung und selbst-
ständige Institutionalisierung der Partnerorganisa-
tionen seien wichtige Ziele. Deshalb sollten NRO 
ihrer Meinung nach auch immer einen gewerb-

lichen Zweig haben, „damit sie zu unternehmeri-
schen Playern in ihrem Kontext werden können“. 
In der staatlichen Entwicklungszusammenarbeit 
wünscht Massmann sich eine Debatte darüber, ob 
Institutionsbildung förderungsfähig sein sollte. Sie 
selbst hält das für sehr wichtig.

Die wichtigsten Punkte aus Partner_innenperspektive

Eine zivilgesellschaftliche Organisation, mit der 
die GLS Zukunftsstiftung Entwicklung seit lan-
gem zusammenarbeitet, ist das Rural Initiatives 
Development Programme (RIDEP) in Kenia. Es 
setzt sich für eine Verbesserung der Ernährungs-
sicherheit, weniger Armut und mehr Umwelt-
schutz ein. Sein Leiter Zachary Makanya war bis 
2020 Direktor des Dachverbands Participatory 
Ecological Land Use Management (PELUM), in 
dem kenianische Bio-Kleinbäuer_innen organi-
siert sind, und kennt daher auch die anderen Ko-
operationen der Stiftung in Kenia gut. Ihre Arbeit 
schätzt er besonders aus folgenden Gründen:

Die GLS Zukunftsstiftung Entwicklung
•  unterstützt wertebasierte Entwicklung, die 

beispielsweise auf ökologischem Landbau 
fußt, Ökosysteme erhält und dafür sorgt, 
dass auch die künftigen Generationen 
Landwirtschaft betreiben und gesunde 
Nahrungsmittel produzieren können;

•  unterstützt Organisationen, die finanzielle 
Mittel in offener, nachvollziehbarer und 
transparenter Weise verwenden;

•  unterstützt Organisationen mit stabiler 
Führung und integren Mitarbeiter_innen;

•  verlangt von ihren Partnerorganisationen, 
dass sie ihre Ziele und den Weg zu deren 
Erreichung klar aufzeichnen, wobei die 
Stiftung sie begleitet, wo immer es nötig ist;

•  legt Wert darauf, dass die betroffenen Ge-
meinschaften ins Projektdesign einbezogen 
werden. Damit sind die Zielgruppen in der 
besten Ausgangsposition, um Maßnahmen 
zu beeinflussen, mit denen Organisationen 
sie erreichen wollen;

•  hilft ihren Partner_innen dabei, Eigenstän-
digkeit zu erreichen in Bezug auf Nachhaltig-
keit und die Generierung von Einkommen, 
um ihre eigene Entwicklung zu tragen;

•  arbeitet bei Zielgruppen auf die Verringe-
rung der Abhängigkeit hin;

•  begleitet Organisationen über lange Zeit;

•  unterstützt Organisationen, die bereit sind, 
neue, junge Akteur_innen zu fördern;

•  legt Wert darauf, dass der Großteil der Mittel 
direkt den Zielgruppen zugutekommt;

•  arbeitet darauf hin, dass ihre Partner_innen 
mit der Zeit ihre Abhängigkeit von externen 
Finanzmitteln reduzieren und Strategien ent-
wickeln, um die Mittel aus eigener Finanzie-
rung zu erhöhen;

•  unterstützt die Zusammenarbeit und Vernet-
zung von Entwicklungspartner_innen und 
Bäuer_innen, um voneinander zu lernen, 
Best-Practice-Beispiele zu verbreiten und so 
die Wirkung ihrer Arbeit zu vergrößern.
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OXFAM DEUTSCHLAND:  
POLITISCHE EINFLUSSNAHME 
STÄRKEN
Für Oxfam Deutschland gilt die Prämisse, dass dekoloniale Programmarbeit nicht umhinkommt, sich mit den 
systemischen Ursachen globaler Ungleichheit auseinanderzusetzen. Die Organisation ist Teil des internatio-
nalen Oxfam-Verbundes, der – nach seinem eigenen Verständnis – vor dem Hintergrund kolonialer Struktu-
ren entstanden und bis heute teilweise von einer privilegierten weißen Sichtweise geprägt ist. Daher setzt sich 
Oxfam intensiv mit seiner Verantwortung für die Überwindung dieser Strukturen innerhalb der Organisation 
auseinander. Ziel ist es, verstärkt Einfluss auf politische Entscheidungen in Deutschland, in den Partnerlän-
dern und auf internationaler Ebene zu nehmen. Dies erläutert Frank Falkenburg, Leiter für zivilgesellschaft-
liche Programme bei Oxfam Deutschland, im Interview.

„Die Lebensverhältnisse in Ländern des Globalen 
Südens stehen in engem Zusammenhang mit der 
Politik, die von den Industrieländern und interna-
tionalen Institutionen bestimmt wird“, sagt Frank 
Falkenburg, Leiter für zivilgesellschaftliche Pro-
gramme bei Oxfam Deutschland. „Deshalb wollen 
wir unsere Wirkung von der lokalen auf die 
globale Ebene ausweiten und so auch den kolonia-
len Kontinuitäten in der Entwicklungszusammen-
arbeit begegnen.“

Oxfam Deutschland stellt verstärkt die politische 
Einflussnahme ins Zentrum seiner globalen Pro-
grammarbeit. „Wir streben langfristige strategische 
Partnerschaften mit lokalen Partnerorganisationen 
an, deren politische Interessen wir teilen“, erklärt 
Falkenburg. Hierbei geht Oxfam vermehrt Ko-
operationen mit Initiativen, Netzwerken, Ge-
werkschaften und Jugendverbänden ein, die auf 

eine politische Transformation hinarbeiten. Dabei 
stehen Themen wie Zugang zu Land, öffentliche 
Daseinsvorsorge oder Rechte marginalisierter 
Gruppen im Mittelpunkt. 

Wichtig sei, die strukturelle und die Prozessebene 
mit in den Blick zu nehmen – etwa die Gesetz-
gebung, die Schaffung von Bewusstsein und die 
Bildung von Netzwerken auch über nationale 
Grenzen hinweg. „Unsere lokalen Partnerorgani-
sationen sehen in der Zusammenarbeit mit uns 
neben der finanziellen Unterstützung vor allem 
einen Mehrwert in der Ausweitung der eigenen 
Einflusssphäre“, sagt Falkenburg, „beispielsweise 
entlang von Wertschöpfungsketten in den politi-
schen Raum, gegenüber Konzernen oder in der 
Vernetzung mit anderen zivilgesellschaftlichen 
Akteur_innen.“ Die Verbindung der politischen 
Kampagnenarbeit in Deutschland mit der globa-
len Programmebene führe idealerweise dazu, den 
Handlungsspielraum der Partnerorganisationen zu 
erweitern, und ergänze somit deren Engagement. 

Eine Ausweitung der Wirkungsebenen findet 
bereits statt, wie das Beispiel der Arbeitsrechte von 
Plantagenarbeiter_innen in Südafrika und Indien 
zeigt. Im Rahmen der Programmarbeit unterstützt 

„Den Handlungsspielraum  
 von Partnerorganisationen 
erweitern“
Frank Falkenburg, Leiter für zivilgesellschaftliche  
Programme
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Oxfam Deutschland Erntearbeiter_innen auf 
Teeplantagen im indischen Bundesstaat Assam 
sowie Farmarbeiter_innen auf Weinplantagen in 
zwei südafrikanischen Provinzen dabei, sich 
individuell und kollektiv für ihre Rechte, faire 
Arbeitsbedingungen und einen angemessenen 
Lebensunterhalt einzusetzen. Auf lokaler Ebene 
organisieren sich diese in Netzwerken und verbes-
sern so ihre Verhandlungsposition gegenüber den 
Plantagenbesitzer_innen. 

Auf nationaler, regionaler und internationaler 
Ebene wirkt Oxfam zusammen mit Partnerorgani-
sationen durch Advocacy- und Lobbyarbeit darauf 
hin, dass Arbeits- und Menschenrechte respektiert 
und staatlich geschützt werden. Adressat_innen 
sind dabei Regierungen und Regulierungsbehör-
den sowie privatwirtschaftliche Akteur_innen wie 
Supermärkte und Zwischenhändler_innen, die 
starken Einfluss auf Wertschöpfungsketten und 
durch die Preisgestaltung auch auf die Arbeitsbe-
dingungen auf den Plantagen haben. Ein weiterer 
Hebel ist die Mobilisierung der Bevölkerung.

Oxfams Partnerorganisationen in Südafrika und 
Indien, die zu denselben Themenbereichen arbei-

ten, kooperieren seit einem Treffen im Rahmen 
der Evaluierung der Oxfam-Kampagne „Make 
Fruit Fair“ im Juni 2018 in Berlin. Ein Planungs-
workshop in Südafrika Anfang 2019, an dem auch 
Vertreter_innen von Oxfam Indien und Oxfam 
Südafrika teilnahmen, definierte Ziele einer Zu-
sammenarbeit auf globaler Ebene. „Insgesamt hat 
der Süd-Süd-Austausch sowohl in Bezug auf die 
direkte Durchsetzung von Arbeitsrechten auf den 
Plantagen als auch auf der Ebene der Einfluss-
nahme auf regionale und globale Wertschöpfungs-
ketten wertvolle Erkenntnisse generiert“, berichtet 
Falkenburg. Diese seien für die weitere Arbeit vor 
Ort von Nutzen gewesen: etwa zur Stärkung von 
Farmarbeiter_innen und im Umgang mit Gewerk-
schaften, die sowohl in Indien als auch in Südafri-
ka auf politischer Ebene für die lokalen Akteur_in-
nen problematische Rollen wahrnähmen. 

Weitere Vorteile der internationalen Kooperation 
sieht der Leiter für zivilgesellschaftliche Program-
me in der Solidarisierung sowie in den Synergien 
der Analyse. Zugleich könne auf diese Weise besser 
Einfluss auf staatliche und nichtstaatliche Akteur_
innen in internationalen Wertschöpfungsketten in 
Bezug auf Arbeitsrechte und -bedingungen auf den 

Weinberg in Südafrika
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Plantagen genommen werden. Die koordinierte 
internationale Lobby- und Kampagnenarbeit für 
die Einhaltung von Arbeits- und Menschenrechten 
im Erntesektor im Globalen Süden sei insgesamt 
wirkungsvoller.

Die Koordination des Programms in beiden 
Ländern wird durch eine lokale Oxfam-Mitarbei-
terin in Indien unterstützt, die in Abstimmung 
mit den am Programm beteiligten Partnerorgani-
sationen ausgewählt wurde. Laut Falkenburg war 
es eine bewusste Entscheidung, diese Stelle nicht 
in Deutschland anzusiedeln, sondern in einem 
der Partnerländer – auch das sei ein Beitrag dazu, 
koloniale Strukturen abzubauen. Einen weiteren 
Ansatz der dekolonialen Arbeit stellt eine Kom-
ponente des Programms in Südafrika dar, in dem 
es um Landrechte geht: Die Farmarbeiter_innen 
werden zur aktiven Teilnahme an Regierungspro-
zessen befähigt, um sicherzustellen, dass sie bei 
der geforderten Landreform berücksichtigt werden 
und sich ihre Lebensbedingungen strukturell ver-
bessern.

Im Rahmen der Kooperationen mit den Partner-
organisationen in Südafrika und Indien setzt 
sich Oxfam Deutschland auch mit der eigenen 
Rolle auseinander: „Von Beginn an haben wir 
uns zum Ziel gesetzt, die Machtverhältnisse zu 
thematisieren, denn zwischen den verschiede-
nen Kooperationsebenen bestehen zwangsläufig 
Machtungleichgewichte, insbesondere aufgrund 
der Finanzierungsaspekte“, sagt Falkenburg. Die 
durch den Transfer von Geldern und die damit 
verbundene Rechenschaftspflicht gegenüber 
Drittmittelgeber_innen ausgelöste Asymmetrie 
sei kaum aufzulösen. „Diese Dinge müssen von 
unserer Seite jedoch verstärkt in den Kooperatio-
nen thematisiert werden, zumal Oxfam in der Zu-
sammenarbeit mit lokalen Partnerorganisationen 
den Anspruch hat, partizipativ und solidarisch zu 
agieren.“ 

Idealerweise stünden nicht die finanziellen Aspek-
te im Zentrum einer Zusammenarbeit, sondern die 
gemeinsamen oder komplementären abgestimm-
ten Wirkungsebenen. Es bleibe aber eine Heraus-
forderung, bei politischen Forderungen die mög-
lichen Synergien zwischen Nord und Süd im Blick 
zu haben, so Falkenburg. Häufig dominierten die 
jeweiligen nationalen Dynamiken. „Die für unsere 
südafrikanischen Partnerorganisationen zentrale 
Forderung nach ausreichend Toiletten für Frauen 
in den Weinplantagen erscheint in der Debatte um 
das Lieferkettengesetz auf deutscher und europäi-
scher Ebene im ersten Moment banal. Sie ist aber 
elementar für sichere Arbeitsbedingungen der 
Arbeiterinnen vor Ort.“

Zentral für die Überwindung kolonialer Macht-
verhältnisse ist für Oxfam die Ausrichtung der 
Arbeit an feministischen Prinzipen. Zudem sei es 
insbesondere in der Auseinandersetzung mit der 
eigenen Rolle als internationale NRO wichtig, den 
Entwicklungsbegriff zu hinterfragen. „Im Gegen-
satz zum gängigen Verständnis von ‚Entwicklung‘ 
hat Oxfam sich zum Ziel gesetzt, wirtschaftliches 
Handeln zu fördern, das sich nicht mehr an der 
maximalen Steigerung von Profiten, sondern am 
Gemeinwohl orientiert und auf einer Bewahrung 
der natürlichen Ressourcen beruht“, erklärt Fal-
kenburg. So ließe sich auch globalen Herausforde-
rungen wie der Klimakrise besser begegnen – weg 
vom Nord-Süd-Transfer, hin zu einer systemischen 
globalen Herangehensweise.

Empfehlungen:
VENRO (2021)  Wir mischen uns ein – 
Advocacy-Arbeit in der zivilgesellschaftlichen 
Entwicklungszusammenarbeit

https://venro.org/publikationen/detail/advocacy-arbeit-in-der-zivilgesellschaftlichen-entwicklungszusammenarbeit
https://venro.org/publikationen/detail/advocacy-arbeit-in-der-zivilgesellschaftlichen-entwicklungszusammenarbeit
https://venro.org/publikationen/detail/advocacy-arbeit-in-der-zivilgesellschaftlichen-entwicklungszusammenarbeit
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ORGANISATIONEN
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Partnerschaftlichkeit und Gleichberechtigung 
müssen strukturell angelegt sein, um dauerhaft 
und zuverlässig zu funktionieren. NRO verankern 
dazu die Mitbestimmung von Partner_innen und 
Zielgruppen in ihren Gremien und Prozessen, 
verlagern Entscheidungsmacht in den Globalen 
Süden und fördern Diversität in den eigenen Rei-
hen. Manche Organisationen schaffen ganz neue 
Strukturen für mehr Mitbestimmung, beispiels-
weise terre des hommes mit der 2003 eingeführ-
ten Delegiertenkonferenz, die für die strategische 
Ausrichtung zuständig ist (siehe Seite 30). Oder sie 
verankern die gelebte Mitbestimmung verbindlich 
in ihren Statuten, wie es KOLPING INTERNATI-
ONAL als Ergebnis eines Verbandsentwicklungs-
prozesses getan hat (siehe Seite 33).

Für viel Aufsehen hat Oxfam International gesorgt, 
als der Verbund, zu dem auch Oxfam Deutschland 
gehört, 2018 seine Zentrale von Oxford nach Nairobi 
verlegte. Geschäftsführerin Winnie Byanyima be-
gründete diesen Schritt mit dem Ziel, das Führungs-
zentrum zu verlagern und Stimmen aus dem Süden 
bei Entscheidungen mehr Gewicht zu verleihen.

Bei der ökumenischen Friedensorganisation 
EIRENE führte ein 2017 begonnener rassismus-
kritischer Veränderungsprozess (siehe Seite 42) 
zu konkreten strukturellen Veränderungen. In-
zwischen besteht das Team in der Geschäftsstelle 
in Neuwied zu rund einem Viertel aus Menschen 
nichtdeutscher Herkunft, während es in der Ver-
gangenheit höchstens einzelne waren. Erreicht 
wurde das durch eine rassismuskritische Personal-
politik. EIRENE warb in Ausschreibungen aktiv 
um Frauen und Männer mit Migrationsgeschich-
te und baute Hürden ab. Beispielsweise können 
Mitarbeiter_innen, deren Muttersprache nicht 
Deutsch ist, für schriftliche Berichte einen Über-
setzungsdienst in Anspruch nehmen.

In einem Zwischenbericht zum rassismuskriti-
schen Veränderungsprozess schreibt Prozess-
koordinator Tahirou Sy:

Dieser Zuwachs, der sich auf fast alle Abteilungen 
verteilt, entspricht dem internationalen Charakter 
und der internationalen Arbeit von EIRENE. Nach 
den erhaltenen Rückmeldungen hat dies nicht nur 
den EIRENE-Mitarbeitenden in den Regionen die 
Möglichkeit gegeben, sich mit EIRENE zu identi-
fizieren, sondern auch den Kolleg_innen in der 
Geschäftsstelle die Chance gegeben, ihre Kenntnisse 
über verschiedene Regionen zu vertiefen. Die Ar-
beitsatmosphäre in den Teams hat sich sowohl in der 
Qualität der Beziehungen zu den Partner_innen, 
wie auch in der Gestaltung der Arbeitsinstrumente 
stark verbessert. 

Auch der Vorstand von EIRENE strebt eine Diver-
sifizierung seiner Mitglieder und die Verbesserung 
seines Dialogs mit den Partnerorganisationen 
an. Dafür hat er eine Arbeitsgruppe eingerichtet 
und treibt das Thema mit großen Anstrengungen 
voran. Neu ist beispielsweise ein direkter Dialog 
zwischen Partnerorganisationen und Vorstand, 
der den Partnerorganisationen das Recht und die 
Möglichkeit gibt, ihre Ziele und Bedürfnisse auf 
der höchsten Ebene selbst darzulegen. 

Für Organisationen, die Fachkräfte in den Globa-
len Süden entsenden, ist deren Auswahl ein ent-
scheidender Erfolgsfaktor. Manche Organisationen 
binden die Partnerorganisationen verstärkt in 
diesen Prozess ein. Auch dafür ist EIRENE ein Bei-
spiel. Als Ergebnis des rassismuskritischen Verän-
derungsprozesses sind die Partnerorganisationen 
nun gleichberechtigt beteiligt – von der Ausschrei-
bung über die Sichtung der Bewerbungen und das 
Erstellen einer Shortlist bis zu den Auswahlgesprä-
chen und schließlich der Auswahl selbst. Das gilt 
auch für Koordinationsstellen. „Wir müssen nun 
akzeptieren, dass Partnerorganisationen Fachkräfte 
oder auch Koordinator_innen ablehnen – bei-
des kommt vor“, sagt Sy. Doch das ausgeglichene 
Machtverhältnis habe die Beziehungen mit den 
Partnerorganisationen insgesamt stark verbessert. 
„Das gilt auch für die Beziehung zwischen Fach-
kräften und Partnerorganisationen.“
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Ein wichtiger Hebel für die angestrebte – und von 
Akteur_innen im Globalen Süden vielfach gefor-
derte – Machtverschiebung („Power Shift“) ist die 
Hoheit über die Verwendung der Finanzmittel, die 
von Süd-Partner_innen benötigt und von Nord-
Partner_innen zur Verfügung gestellt werden. Vie-
le Beteiligte sehen in dem Machtgefälle, das durch 
finanzielle Ungleichheit bedingt ist, das größte 
Hindernis für echte Partnerschaftlichkeit. Aber 
auch dafür gibt es Lösungsansätze, zum Beispiel 
das Instrument Core Funding, eine nicht zweck-
gebundene Grundfinanzierung, die medica mon-
diale eingeführt hat (siehe Seite 36). Auch Oxfam 
Deutschland will künftig mehr nicht zweckgebun-
dene Gelder in die Partnerländer geben. „Dieser 
Prozess hat kürzlich begonnen“, so Falkenburg.

Die Finanzierung ist ein Aspekt der viel diskutier-
ten Lokalisierung, mit der lokale Akteur_innen 
gestärkt und das Gewicht des Systems der Ent-
wicklungszusammenarbeit und humanitären Hilfe 
insgesamt hin zur lokalen Ebene verlagert werden 
sollen. Geht die Lokalisierung jedoch so weit, dass 
NRO vor Ort registrierte „Ableger“ gründen, die 
auch auf lokaler Ebene Mittel einwerben, stößt 
das auf zum Teil heftige Kritik der organisierten 
Zivilgesellschaft, die darin eine Konkurrenz sieht. 
2020 wandten sich Dutzende Organisationen aus 
aller Welt in einem offenen Brief an internationale 
NRO, in dem es heißt: „Wenn ihr es Ernst meint 
mit der Machtverschiebung, dann verkleinert eu-
ren Fußabdruck und eure Marke und benutzt eure 
Fundraising-Maschinerie, um Graswurzelorganisa-
tionen dabei zu helfen, Strukturen für ihr eigenes 
Fundraising zu schaffen und ihre Arbeit dauerhaft 
zu sichern.“
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TERRE DES HOMMES:  
DELEGIERTENKONFERENZ 
SCHAFFT VERBINDLICHE  
MITBESTIMMUNG
„Für die strategische Ausrichtung von terre des hommes (tdh) ist seit 2003 die Delegiertenkonferenz zustän-
dig, der gewählte Vertreter_innen der Partnerorganisationen, der Mitglieder und Jugendgruppen sowie der 
Mitarbeiter_innen der Bundesgeschäftsstelle angehören. Die Mitgliederversammlung des Vereins als Ent-
scheidungsgremium ist an die Beschlüsse der Delegiertenkonferenz gebunden. „Der Mitbestimmungsprozess 
kostet Geld und wahnsinnig viel Aufwand. Aber er ist es wert – schließlich geht es dabei um die Essenz unse-
rer Arbeit“, sagt Jens Kunischewski, Lateinamerika-Referent bei tdh, der die Vorbereitung der kommenden 
 Delegiertenkonferenz 2023 von der Geschäftsstelle aus unterstützt.

Das 1967 gegründete internationale Kinderhilfs-
werk strebt schon seit den 1970er Jahren „Zusam-
menarbeit statt Hilfe“ an und entsendet seit 1975 
keine Expert_innen mehr in den Globalen Süden, 
sondern arbeitet ausschließlich mit lokalen Or-
ganisationen zusammen. „Die Dekolonisierungs-
fragen, die damals aufkamen, wurden bei terre des 
hommes stark diskutiert“, berichtet Kunischewski. 
In praktischer Mitbestimmung schlägt sich das 
seit den 1980er Jahren nieder: Den Anfang machte 
eine Partner_innenkonferenz in Südostasien, die 
forderte, die Projektkriterien zu verändern. Es 
folgte eine Frauenkonferenz, die sich für die Ein-
führung von Frauenförderung starkmachte. Die 
Mitgliederversammlung nahm beide Forderungen 
an – „aus Goodwill“, so Kunischewski, „es war 
nichts formalisiert“.

Der nächste Schritt, den terre des hommes ging, 
bestand in Partner_innenkonferenzen auf re-
gionaler Ebene. Dort wurden Rahmenpläne für 
die Arbeit in der jeweiligen Region abgestimmt. 
Die Entscheidungsmacht lag aber weiter bei der 
Mitgliederversammlung. „1998 kam auf einem 
Rahmenplanungsseminar der Vorschlag, ein 
Gremium einzuführen, das mitentscheiden kann“, 

so Kunischewski. Ein Impuls, der stark von Seiten 
der Partner_innen gekommen sei, aber auch von 
den ehrenamtlichen Mitarbeitenden bei terre des 
hommes unterstützt wurde. So entstand mit der 
Delegiertenkonferenz ein Gremium, das, im Jahr 
2000 auf den Weg gebracht, seit 2003 alle fünf Jah-
re zusammenkommt. Seine Beschlüsse definieren 
die strategische Ausrichtung der Programmarbeit 
von tdh für fünf Jahre, die programmatischen Zie-
le, Experimentierfelder und internationale Öffent-
lichkeits- und Mitmachkampagnen. 

Die Vorbereitung für die nächste Auflage der 
Delegiertenkonferenz 2023 hat diesmal schon 
zwei Jahre vorher begonnen. „Wir haben den 
Mitbestimmungsprozess aufgeweitet“, sagt Kuni-
schewski. Statt wie bisher stark auf die Konferenz 
selbst hinzuarbeiten, betont terre des hommes jetzt 
stärker den Prozess. In der ersten Phase, die kom-
plett online stattfindet, sind die Seminare offen für 
alle Interessierten aus den verschiedenen Grup-
pen. „Dies fördert den Informationsaustausch und 
bildet eine gemeinsame Wissensgrundlage“, so Ku-
nischewski. In dieser „Explorationsphase“ gehe es 
darum, aktuelle Ziele und Themen zu betrachten. 
Auch externe inhaltliche Inputs werden eingeholt. 
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Im zweiten Schritt setzen regionale Konferen-
zen die Prioritäten. Ihre Ergebnisse gehen an das 
sogenannte Standing Committee, das die De-
legiertenkonferenz vorbereitet. Dieses Gremium 
besteht aus Vertreter_innen aller Gruppen (Ehren-
amtliche, Hauptamtliche, Partnerorganisationen, 
Jugendnetzwerke), die zuvor Delegierte waren und 
auf der letzten Delegiertenkonferenz ins Stan-
ding Committee gewählt wurden. „Sie stellen die 
Kontinuität zwischen den Konferenzen und den 
Kontakt der Gruppen untereinander sicher“, sagt 
Kunischewski. Er selbst leistet inhaltliche und 
logistische Unterstützung aus der Geschäftsstelle in 
Osnabrück heraus.

Positive Impulse für die Mitbestimmung brachte 
unerwartet die globale Corona-Pandemie mit sich, 
die einen Digitalisierungsschub auslöste. Bei terre 
des hommes findet seitdem viel Austausch über 
Online-Konferenzen und andere digitale Tools 
statt, sowohl in den eigenen Strukturen als auch in 
den Partnerorganisationen. „Generell ist bei uns 
die Beteiligung von Partnerorganisationen, Ju-
gendlichen und Kolleg_innen aus den Regionalbü-
ros an globalen Debatten, Webinaren etc. sehr 
deutlich gestiegen“, berichtet Kunischewski. 

Das gilt auch für die Vorbereitung der nächsten 
Delegiertenkonferenz. Dank der digitalen Mög-
lichkeiten diskutieren die gewählten Delegierten 
aus allen Gruppen und Regionen nun früher im 
Planungsprozess miteinander und sind dadurch 
stärker an der Entwicklung von Vorschlägen für 
die überregionale Ausrichtung beteiligt. „Somit 
liegt nicht mehr so viel Verantwortung beim 
Standing Committee“, erklärt Kunischewski. Die 
Neuerungen bewirkten auch einige Verbesserun-
gen in den etablierten Mitbestimmungsprozessen 
bei terre des hommes:

1  Die starke regionale Trennung: Bisher fand 
der Großteil der Debatten – allgemein und 
insbesondere in Vorbereitung der Delegier-
tenkonferenz – auf den regionalen Partner_
innen plattformen in Lateinamerika, Afrika, 
Südasien, Südostasien und Deutschland statt 
sowie in Arbeitsgruppen der ehrenamtlichen 
Mitarbeitenden und in der terre des hommes 
-Geschäftsstelle. Der Austausch zwischen den 
Regionen fand meist erst auf der Delegierten-
konferenz statt. Nur das Standing Committee 
sammelte vorher schon Inputs aus allen Regio-
nen und versuchte diese zu clustern.

2  Der Fokus auf die Delegierten: Der globale 
Mitbestimmungsprozess war auf die Delegierten 
beschränkt. Sie hatten zwar die Verantwortung, 
innerhalb ihrer regionalen Gruppen Vorschläge 
zu diskutieren und hinterher die Entscheidun-
gen zurückzuspiegeln. Wer nicht Delegierte_r 
war, konnte aber nicht direkt mitbestimmen.

Die größte Herausforderung besteht laut Kuni-
schewski darin, die Interessen der verschiedenen 
Gruppen zu vereinen. Er nennt das die „Quadratur 
des Kreises“. Da bleibe auch Streit nicht aus. Zum 
Beispiel stellten die Vertreter_innen der Partneror-
ganisationen inhaltliche Dinge in den Mittelpunkt, 
während das Fundraising-Team Wert darauf lege, 
dass sich die Ziele gut vermarkten lassen. Am 
Ende aber stehen Beschlüsse, die für die ganze Or-
ganisation verbindlich sind. Ein Beispiel dafür ist 
die aktuelle terre des hommes-Kampagne „My Pla-
net, my Rights“ (siehe Kasten Seite XXX), die auf 
Initiative der Jugendvertreter_innen zustande kam. 
Die Mitgliederversammlung ist an die Beschlüsse 
gebunden, es gibt lediglich einen Finanzierungs-
vorbehalt für den Fall, dass die Delegiertenkon-
ferenz etwas beschließt, das nicht bezahlbar ist. 
„Die Mitgliederversammlung hat Kompetenzen an 
die Delegiertenkonferenz abgegeben“, fasst Kuni-
schewski zusammen.

Dass der Mitbestimmungsprozess den großen 
Aufwand, der damit verbunden ist, wert ist, be-

„Von globaler Suppenküche  
 zu gemeinsamer Tafel“ 
Jens Kunischewski, Lateinamerika-Referent
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gründet Kunischewski unter anderem damit, dass 
er die Essenz der Entwicklungszusammenarbeit 
betreffe: die Zusammenarbeit von Nord und Süd. 
Es gehe darum, „von einer globalen Suppenküche 
zu einer gemeinsamen Tafel zu kommen“. Er räumt 
aber auch ein, dass terre des hommes von echter 
Augenhöhe mit den Partner_innen noch weit ent-
fernt ist. Der Sitz des Vereins ist in Deutschland, 
wichtige Positionen wie Präsidium und Vorstand 
sind mit Deutschen besetzt und in der Geschäfts-
stelle arbeiten nur wenige Kolleg_innen aus dem 
Globalen Süden. „Das ist auch ein Thema auf der 
nächsten Delegiertenkonferenz“, so Kunischewski. 

Doch selbst in diesem Gremium kommt mehr als 
die Hälfte der Mitglieder aus Deutschland: Das 
Verhältnis ist 23 zu 19. „Das Machtungleichge-
wicht ist noch lange nicht abgebaut“, konstatiert 
Kunischewski, zudem gebe es auch Widerstände 
innerhalb von terre des hommes und Debatten 
darüber, wie weit man das Gewicht verschieben 
sollte. Das Grundproblem, dass Geld von Nord 
nach Süd fließt und mit den Partnerorganisationen 
eine Geber_innen-Nehmer_innen-Beziehung be-
steht, bleibe erhalten. „Aber wir sind auf dem Weg, 
der Prozess ist in der Organisation etabliert – und 
der Lernfaktor ungemein groß.“

„My Planet, My Rights“
Die aktuelle internationale Kampagne von terre 
des hommes, „My Planet, My Rights“, ist aus 
dem Mitbestimmungsprozess heraus entstan-
den. Es geht darin um das Recht von Kindern 
und Jugendlichen auf eine gesunde Umwelt. Teil 
der Kampagne ist eine Petition für die Anerken-
nung eines Menschen- und Kinderrechts auf 
gesunde Umwelt, die sich an die Regierungen 
aller Länder, den UN-Generalsekretär und den 
UN-Kinderrechtsausschuss richtet. Der Impuls 
für die Kampagne kam von den Jugendvertre-
ter_innen von tdh. Die Idee stieß allerdings 
zunächst nicht auf allseitige Zustimmung, da 
beispielsweise einige Mitarbeiter_innen das 
Thema für schwer vermittelbar hielten. Schließ-
lich konnten die Jugendvertreter_innen aber die 
Mehrheit überzeugen und die Delegiertenkon-
ferenz stimmte für das Kampagnenthema. 
„Auch wenn nicht alle Kritiker_innen über-
zeugt worden sind, sind jetzt auf der internatio-
nalen Ebene alle voll dabei, arbeiten an einem 
gemeinsamen Ziel und unterstützen die Kampa-
gne“, sagt Jens Kunischewski von terre des 
hommes.

sign petition nowmy-planet-my-rights.org
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KOLPING INTERNATIONAL: 
GLEICHBERECHTIGUNG IST IM 
VERBANDSAUFBAU ANGELEGT
KOLPING INTERNATIONAL hat sich schon immer als „Weltfamilie“ verstanden, in der alle Mitglieder 
partnerschaftlich und solidarisch zusammenarbeiten. Als Ergebnis eines Verbandsentwicklungsprozesses ab 
2012 hat der Verband den Geist der Partnerschaftlichkeit auch in den internationalen Entscheidungsgremien 
stärker verankert. Die Träger der Projekte vor Ort sind jetzt noch stärker Teil der relevanten Organe mit Sitz 
und Stimme. „Damit haben wir das, was wir bereits gelebt haben, in die Strukturen gebracht“, sagt General-
sekretär Markus Demele.

KOLPING INTERNATIONAL ist ein Mitglieder-
verband. Das heißt, alle, die dort mitwirken, sind 
Teil des Verbands bzw. – wie Demele es ausdrückt 
– Teil der Familie. Während andere entwicklungs-
politische NRO mit Partnerorganisationen im 
Globalen Süden zusammenarbeiten, sind in dem 
katholischen Sozialverband die Kolpingsfamilien 
vor Ort selbst die Graswurzelebene: Zusammen-
schlüsse Gleichgesinnter, Selbsthilfegruppen 
vergleichbar, die zu den unterschiedlichsten sozia-
len Themen arbeiten. Gemeinsam ist ihnen das Ziel, 
„das Gemeinwohl im christlichen Sinne [zu] 
fördern und an der ständigen Erneuerung und 
Humanisierung der Gesellschaft mit[zu]wirken“, 
wie es im Generalstatut von KOLPING INTERNA-
TIONAL heißt.

Projektanträge inklusive der Budgetplanung wer-
den vor Ort entwickelt, Beratung gibt es von den 
jeweiligen Regionalreferent_innen in Deutschland. 
„Ownership ist voll beim Partner“, betont Demele, 
„wir beraten nur und unterstützen vor allem bei 
der Indikatorenentwicklung und im Planungs-
prozess.“ Von Deutschland aus werden dann die 
Förderanträge beim BMZ gestellt. Als Verbands-
mitglieder sind alle Kolpingbrüder und -schwes-
tern (so die Selbstbezeichnung) automatisch Teil 
der demokratischen Entscheidungsstrukturen. Auf 
jeder Ebene, von der einzelnen Kolpingsfamilie 

über den Diözesanverband, den regionalen und 
Nationalverband bis hin zum internationalen Ver-
band mit Sitz in Köln, ist die Mitgliederversamm-
lung das höchste beschlussfassende Gremium. Wie 
viele Stimmen ein Verband auf der nächsthöheren 
Ebene durch die Entsendung von Delegierten hat, 
hängt von seiner Größe ab. Länder mit vielen Mit-
gliedern wie Deutschland, Indien oder Tansania 
haben somit mehr Gewicht als kleinere Verbände.

„Bei uns werden die Entscheidungen nicht mehr 
von Europäer_innen dominiert“, sagt Demele. 
Denn die Mitgliederstruktur verändert sich inter-
national massiv: Zwar leben von den rund 400.000 
Mitgliedern, die in etwa 9.000 Kolpingsfamilien in 
60 Ländern organisiert sind, noch über die Hälfte 
in Deutschland, aber das Gewicht verschiebt sich 
weiter in Richtung Globaler Süden. „Die katholi-
sche Kirche in Deutschland erlebt einen dramati-
schen Mitgliederschwund und unsere Gesellschaft 
altert stetig. Zwar verliert unser Verband deutlich 
weniger stark Mitglieder als die Kirche, aber die 
Mitgliedszahlen gehen in Europa zurück“, erklärt 
Demele. In anderen Teilen der Welt sei die Lage 

„Der ganze Verband  
   wird afrikanischer“
Markus Demele, Generalsekretär
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hingegen ganz anders: „In Afrika wachsen wir zum 
Beispiel unglaublich dynamisch. Dadurch wird der 
ganze Verband afrikanischer – und sich dadurch 
mit Sicherheit verändern.“

Eine weitere Veränderung verdankt sich der Tatsa-
che, dass sich ehemals wirtschaftlich schwache Län-
der aus der Armut befreien und selbst zu Geber_in-
nen werden, zum Beispiel in Osteuropa. „Früher 
waren viele osteuropäische Länder Projektpartner 
der Entwicklungszusammenarbeit, jetzt treten sie 
in die Partnerschaftsarbeit mit dem Globalen Süden 
ein“, sagt Demele. „Dadurch entsteht eine neue, 
breitere Form von Nord-Süd-Kooperationen.“

Doch obwohl Partnerschaftlichkeit und gleich-
berechtigte Mitbestimmung bereits in den Kol-
ping-Strukturen angelegt waren, sah der Verband 
internen Veränderungsbedarf. 2012 startete ein 
Verbandsentwicklungsprozess, der zunächst 
inhaltlich orientiert war und zum Beispiel die ge-
meinsamen Werte neu anschaute und im zweiten 
Schritt die Strukturen überarbeitete. Ein Ergeb-
nis dieses Prozesses ist das 2017 beschlossene 
Generalstatut. „Der Aufbau über die Mitglieder-
versammlungen war zwar vorher schon so. Aber 
wer beispielsweise für das Generalpräsidium, das 
damalige oberste Leitungsorgan des Verbands, 

kandidieren wollte, sollte idealerweise etwas 
Deutsch sprechen. Das wurde indirekt erwartet“, 
sagt Demele. Derartige Hürden wurden abgebaut, 
unter anderem, indem mehr mit Übersetzer_innen 
und Dolmetscher_innen gearbeitet wird. 

Für den Generalvorstand gilt jetzt, dass von den 
fünf gewählten Mitgliedern jeweils eins aus Afrika, 
Asien, Europa, Amerika und dem mitglieder-
stärksten Nationalverband stammen soll. Die drei 
weiteren, Mitglieder des Generalvorstands, Gene-
ralpräses, Generalsekretär_in und Geschäftsfüh-
rer_in, sind alle Europäer_innen. Wenn es nach 
Demele geht, soll das aber nicht immer so bleiben. 
„Ich habe die Hoffnung, dass mein Nachfolger 
oder meine Nachfolgerin nicht aus Deutschland 
kommt“, sagt er. Hürden dafür sieht er außerhalb 
von Kolping: in der deutschen Bürokratie, dem 
„nicht immer einfachen Reglement“ der Entwick-
lungszusammenarbeit, den Förderrichtlinien der 
Geber_innen und anderem mehr.

Auch bei Kolping International fließt Geld in der 
Regel aus dem Globalen Norden in den Globalen 
Süden. Doch Demele hat auch ein Gegenbeispiel 
parat: „Nach der Flutkatastrophe im Ahrtal im 
Sommer 2021 haben Mitglieder des National-
verbands Burundi – ausnahmslos Kleinbauern 

Generalversammlung von KOLPING INTERNATIONAL 2017 in Lima
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und -bäuerinnen – die unglaubliche Summe von 
1.600 Euro für die Betroffenen gesammelt und an 
Kolping Trier überwiesen.“ Darin zeige sich das 
Selbstverständnis der Partnerschaftlichkeit, in dem 
koloniales Denken keinen Platz habe. 

Erleichtert werde die Zusammenarbeit durch die 
oft über Jahrzehnte gewachsenen engen Verbin-
dungen über Kontinente hinweg und den gemein-
samen Wertekanon der Kolpingmitglieder. „Wir 
verstehen uns als Weltfamilie, das ist nicht zu 
unterschätzen“, sagt Demele. Da gebe es kein 
„oben“ und „unten“, sondern echtes Miteinander. 
„Ich denke, wir sind mit unseren Zielgruppen 
enger verbunden als andere entwicklungspolitische 
Organisationen, weil wir über Jahrzehnte hinweg 
gemeinsame Wege gehen. Lieder und Gebete 
verbinden uns – und die Person Adolph Kolpings.“ 
Die Überwindung kultureller Grenzen und der 
Abbau von Ressentiments bräuchten Zeit, das 
gelinge in langen Partnerbeziehungen besser. 

Ohne Konflikte geht es aber auch in der großen 
globalen Kolpingfamilie nicht. Als Beispiel für ein 
umstrittenes Thema nennt Demele Homosexuali-
tät. Laut dem Generalstatut kann jede_r Mitglied 
werden, der_die sich zu den Zielen und Werten 
von KOLPING INTERNATIONAL bekennt. Das 
schließt homosexuelle Menschen mit ein. „Da-

gegen gab es teils vehementen Widerspruch, zum 
Beispiel aus Brasilien und einigen afrikanischen 
Ländern“, berichtet Demele. Umfassende Antidis-
kriminierung sei aber essenziell und habe letzt-
lich auch eine Mehrheit unter den internationalen 
Delegierten gefunden. „Dafür hat unter anderem 
unser Generalpräses geworben, der als Nachfolger 
Adolph Kolpings und katholischer Priester große 
Autorität bei den Mitgliedern besitzt.“

Auch wenn die Kolping-Strukturen besonders sind, 
könnten sich viele andere Organisationen in ähn-
licher Weise basisdemokratisch organisieren, glaubt 
Demele. „Man muss allerdings wissen, dass das viel 
Zeit und Geld kostet.“ Kolping fliegt alle sechs Jahre 
rund 250 Menschen aus aller Welt zur Generalver-
sammlung nach Köln ein, dem höchsten beschluss-
fassenden Organ des Verbandes. Für die Über-
setzung aller Wortbeiträge auf der Versammlung 
werden viele Dolmetscher_innen benötigt. Alle zwei 
Jahre tagt der Generalrat, der in allen Fragen berät 
und entscheidet, die nicht der Generalversammlung 
vorbehalten sind. Er hat etwa 40 Mitglieder. „2021 
haben wir wegen der Coronapandemie erstmals 
einen digitalen Generalrat abgehalten“, sagt Demele. 
Ein Ersatz für analoge Treffen könne das auf Dauer 
aber nicht sein, denn: „Der persönliche Austausch 
ist für die Kolping-Mitglieder extrem wichtig – nur 
so gelingt partnerschaftlicher Austausch auf Dauer.“

Generalversammlung von KOLPING INTERNATIONAL 2017 in Lima
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MEDICA MONDIALE: CORE 
 FUNDING FÜR FINANZIELLE 
 AUTONOMIE UND FLEXIBILITÄT
In der Regel ist finanzielle Förderung in der Entwicklungszusammenarbeit zweck- und projektgebunden. Für 
Partnerorganisationen im Globalen Süden bedeutet das, dass sie wenig flexibel in der Verwendung der Mittel 
sind, kaum unabhängige Entscheidungen darüber treffen und selten spontan auf unvorhersehbare Notwen-
digkeiten reagieren können. Da die Frauenrechtsorganisation medica mondiale das als nachteilig ansieht, 
stellt sie ihren Partnerorganisationen, wo immer möglich, Core Funding zur Verfügung, eine nicht projektge-
bundene Grundfinanzierung. Damit können laufende Kosten gedeckt, die Organisation weiterentwickelt und 
autonome Entscheidungen getroffen werden, ohne dass es einer Vorabgenehmigung bedarf. Auch in Krisen 
und Notlagen hat sich das Instrument bewährt.

„Man kann solidarisches Handeln und Aktivismus 
schlecht in einer Wirkungslogik abbilden“, be-
schreibt Daniela Gierschmann die bei medica 
mondiale lange für Programm- und Organisa-
tionsentwicklung zuständig war, das Problem. 
Darin bestehe aber ein wichtiger Teil der Arbeit 
ihrer Partnerorganisationen im Globalen Süden. 
Sie reagieren häufig auf Situationen, die nicht 
absehbar waren, in einer nicht vorab planbaren 
Weise. Das kostet Zeit und Geld, das dafür nicht 
vorgesehen war. 

Caroline Bowah, ehemalige Direktorin von medica 
Liberia, einer lokalen NRO und Partnerorganisa-
tion von medica mondiale, nennt ein Beispiel: Eine 
junge Frauenrechtsaktivistin wurde in Liberia mas-
siv bedroht und musste an einem sicheren Ort un-
tergebracht und versorgt werden. „Darauf konnten 
wir dank Core Funding durch medica mondiale 
reagieren“, sagt Bowah. „Mit anderen Formen der 
Finanzierung wäre das kaum oder vielleicht nicht 
rechtzeitig möglich gewesen.“ Die Coronapande-

mie brachte ebenfalls Herausforderungen mit sich, 
für die medica Liberia flexibel verwendbare Mittel 
brauchte. Auch andere Partnerorganisationen 
von medica mondiale nutzen immer wieder Core 
Funding, um schnelle und solidarische Hilfe für 
bedrohte Aktivistinnen zu leisten oder ihre Pro-
grammarbeit strategisch zu ergänzen.

Ein weiterer typischer Fall sind Finanzierungs-
lücken zwischen Projektlaufzeiten. Häufig lassen 
in Aussicht gestellte Folgefinanzierungen länger 
auf sich warten als geplant. In dem Fall dient Core 
Funding dazu, die Arbeit in der Übergangszeit 
am Laufen zu halten. „So etwas passiert immer 
wieder, auch dass es Verzögerungen in der Auszah-
lung gibt“, erklärt Bowah. „In solchen Situationen 
besteht die Gefahr, dass wir Angebote für unsere 
Zielgruppe aussetzen müssen oder Mitarbeitende 
verlieren, die wir ausgebildet und in die wir viel 
investiert haben.“

Laut Gierschmann liegen die Gründe für Finanzie-
rungslücken und Verzögerungen nicht selten auf 
Seiten der Geber_innen und NRO im Norden. „In 
diesem Fall ist es unsere Verantwortung, für Stabili-
tät zu sorgen. Wenn irgendwie möglich, versuchen 
wir mittels Core Funding die Planungssicherheit 

  „In drei Jahren kann  
sehr viel passieren“
Caroline Bowah, ehemalige Direktorin  
von medica Liberia
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unserer Partnerinnen zu unterstützen, zum Beispiel 
durch Zwischenfinanzierung von Gehältern.“ 

Das sei im Übrigen nicht nur in Krisenzeiten 
wichtig: „Um nachhaltig handlungsfähig zu sein, 
braucht eine Organisation nicht nur Budgets zur 
Projektdurchführung, sondern auch freie Ressour-
cen für die Unternehmensführung und Organi-
sationsentwicklung – aber die finanziert nicht 
jeder Geber gerne“, so Gierschmann. Wichtig sei 
zudem, ein stabiles Management aufzubauen, gute 
Mitarbeiter_innen zu halten und angemessene 
Räumlichkeiten anzumieten. „Auch dafür ist Core 
Funding nützlich.“ Bowah weist darüber hinaus 
auf den Bereich der Selbst- und Mitarbeiter_in-
nenfürsorge hin: „Wir sind in unserer Arbeit oft 
mit Gewalt und großem Leid konfrontiert. Das 
kann sehr belastend sein und zur Retraumatisie-
rung von Mitarbeiterinnen führen, die selbst von 
Gewalt betroffen waren.“ Um dem begegnen und 
als Organisation Verantwortung für die eigenen 
Leute übernehmen zu können, sei ein unabhängi-
ges Budget hilfreich.

Insgesamt ist Core Funding aus Sicht von medi-
ca mondiale und medica Liberia ein bewährtes 
und bedeutsames Instrument zur Stärkung loka-

ler Ownership und Autonomie, lokaler Agenda 
und Wirksamkeit (siehe Kasten S. 38) – weshalb 
medica mondiale versucht, Core Funding als 
Instrument in der Partnerarbeit systematisch aus-
zubauen. „Wir orientieren uns dabei am Bedarf 
der Partnerinnen. Allerdings ist der Umfang des 
Core Fundings auch stark abhängig von unserem 
eigenen Zugang zu Geldern, die nicht zweck- und 
projektgebunden sind“, erklärt Gierschmann. 
Das seien aktuell hauptsächlich Spenden aus dem 
eigenen Fundraising, die bei der feministischen 
Organisation mit Sitz in Köln rund die Hälfte des 
Budgets ausmachen. Ein großer Teil der Spenden 
fließt jedoch auch in die Kofinanzierung von Ge-
ber_innenprojekten, die häufig aus eigenen Mitteln 
mitfinanziert werden müssen.

Core Funding zählt bereits seit langem zu den 
Partner_inneninstrumenten von medica mondiale. 
Unter welchen Umständen und in welcher Höhe, 
wird in jedem Fall individuell ausgehandelt. Medica 
Liberia erhält beispielsweise seit mehr als zehn Jahren 
Core Funding. „Um das Instrument in Zukunft noch 
weiter auszubauen, zu strukturieren, finanzierbar 
und für unsere Partnerinnen noch planbarer zu 
machen, sind wir dabei, ein Konzept für Core 
Funding zu entwickeln“, erklärt Gierschmann.
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Von den staatlichen Geber_innen wünschen sich 
Gierschmann und Bowah, dass sie in Zukunft weitere 
holistische Förderstrategien entwickeln, die mehr 
finanzielle Ownership an die lokalen Partner_innen 
abtreten. „Wir NRO können aber auch selbst Einfluss 
nehmen, vor allem in unserer eigenen Förder- und 
Partnerpolitik“, betont Gierschmann. Möglichkeiten 
dafür sieht sie beispielsweise in der Aufnahme von 
Core Funding in Förderrichtlinien und -strategien, in 
gezielter Bereitstellung eines Prozentsatzes der akqui-
rierten Spenden oder im Weiterreichen von Ver-
waltungskostenpauschalen an lokale Partner_innen. 
Auch konzertierte Verhandlungen mit den eigenen 
Geber_innen, damit diese Core Funding als Inst-
rument anerkennen bzw. einführen, könnten einen 
Beitrag leisten. „Viele Organisationen im Norden 
stellen sich die Frage, wie sie Machtungleichgewich-
te angehen können. Core Funding kann ein Mittel 
dafür sein“, so Gierschmann.

Bowah legt darüber hinaus Wert darauf, dass 
Geber_innen die Unvorhersehbarkeit von Ereig-
nissen und Entwicklungen anerkennen. „In drei 
Jahren kann sehr viel passieren“, sagt sie. „Es ist 
unmöglich, immer nach Vertrag zu liefern.“ Und 
noch etwas ist ihr für die Zusammenarbeit wichtig: 
Vertrauen. „Core Funding kann Macht verschie-
ben. Es kommt aber darauf an, wie es gewährt 
wird, ob Vertrauen zwischen den Partner_innen 
herrscht und ob sie einander wirklich zuhören.“ 
Demnach ist jedes Instrument stets nur so gut wie 
die Partnerschaft, in der es zum Tragen kommt.

Warum Core Funding? Die wichtigs-
ten Punkte aus Sicht von medica 
mondiale
Vorteile von planbarem, idealerweise mehr-
jährigem Core Funding für Partnerorganisa-
tionen im Globalen Süden:
• Absicherung von Engagement über Pro-

jektlaufzeiten hinaus durch Planungssi-
cherheit und eine langfristige Perspektive

• Schaffung institutioneller Sicherheit 
durch die Deckung von Finanzierungs-
lücken und Verwaltungskosten und die 
Möglichkeit, Rücklagen zu bilden

• Ermöglichung von Flexibilität, um in 
Krisensituationen schnell reagieren zu 
können

• Ermöglichung von aktivistischem, soli-
darischem und kollektivem Handeln, das 
meist nicht in „förderfähigen Ausgaben“ 
oder in Wirkungslogiken abgebildet wer-
den kann

Beitrag von Core Funding für eine solidari-
sche, machtsensible und partnerschaftliche 
Zusammenarbeit:
• Reduzierung von Abhängigkeiten und 

Machtasymmetrie durch unabhängige 
Mittelverwendung

• Schaffung von Sicherheit und Stabilität 
für Mitarbeitende

• Stärkung der lokalen Prioritäten und Agenda

• Stärkung lokaler Ownership für selbstbe-
stimmte institutionelle Entwicklung

• Abbau von Wettbewerb unter NRO um 
Finanzierung als Barriere für die Zusam-
menarbeit

• Umverteilung als Beitrag zu globaler 
 Gerechtigkeit



SENSIBILISIERUNG 
FÜR RASSISMUS, 
DISKRIMINIERUNG 
UND PRIVILEGIEN
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Koloniale Kontinuitäten, struktureller Rassismus 
und Ungleichheiten aller Art machen auch vor 
entwicklungspolitischen und humanitären NRO 
nicht halt. In der Vergangenheit wurde das intern 
allerdings nicht immer wahrgenommen. Marianne 
Pötter-Jantzen von Misereor hat beobachtet, dass 
innerhalb von NRO eine gewisse „Farbenblind-
heit“ herrscht. „Gerade weiße Menschen, die bei 
Nichtregierungsorganisationen arbeiten oder sich 
ehrenamtlich für die Eine Welt engagieren, wollen 
oft keine Hautfarben sehen“, schreibt sie in einem 
Beitrag für Forum Weltkirche (2021). Sie wähnten 
sich in einem Umfeld, in dem Hautfarbe keine 
Rolle spiele und Rassismus als überwunden gelte. 

Pötter-Jantzen, die sich auch im Verein Initiative 
Schwarze Menschen in Deutschland engagiert, 
hält das für falsch: Die Privilegien weißer Men-
schen würden mit dieser – durchaus gut gemein-
ten – Haltung ausgeblendet, Diskriminierung 
negiert. Dabei seien deutsche entwicklungspoliti-
sche und humanitäre NRO überwiegend „weiß“ 
– obwohl rund ein Viertel der Menschen in 
Deutschland einen sogenannten Migrationshin-
tergrund haben. Das wirft laut Pötter-Jantzen die 

grundsätzliche Frage auf: „Was aber können wir 
als Organisation zu einem echten Wandel beitra-
gen, wenn unsere eigene Struktur exakt die nach 
ethnischer Zuschreibung hierarchisierte Un-
gleichheit abbildet?“

Dieser Frage stellen sich deutsche NRO in zu-
nehmendem Maße. Zunächst geht es darum, sich 
strukturelle, aber auch persönliche Voraussetzun-
gen, die Phänomene wie Rassismus, Ungleichheit 
oder Machtgefälle begünstigen, bewusst zu ma-
chen und sie anzuerkennen. Ansätze wie Critical 
Whiteness und Intersektionalität helfen dabei, 
die sozialen Dimensionen des Weißseins bzw. das 
Zusammenspiel verschiedener Diskriminierungs-
kategorien zu verstehen und zu reflektieren. Anti-
rassismus-Trainings vermitteln Wissen über die 
Entstehung und Ausprägungen von Rassismus und 
ermöglichen die Auseinandersetzung mit eigenen 
Einstellungen und Verhalten, und Empowerment-
Seminare stärken die Selbstbestimmung. 

Häufig beginnt die Beschäftigung mit der Thema-
tik im kleinen Kreis, beispielsweise unter den 
Mitarbeiter_innen der Zentrale der NRO, und 
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weitet sich dann auf andere Ebenen wie den 
Vorstand oder ehrenamtliche Mitarbeitende aus 
oder bezieht in einem weiteren Schritt Partner_in-
nen im Globalen Süden ein. Gerade im Nord-Süd-
Austausch von Fachkräften und Freiwilligen 
spielen koloniale Kontinuitäten und Rassismus 
eine Rolle. Die Entsendung von – teilweise sehr 
jungen – Menschen, die zwar die besten Absichten 
haben mögen, aber weitgehend unreflektiert in 
diese neuen Beziehungen hineingehen, kann 
unerwünschte Folgen haben: von der Zementie-
rung von Machtasymmetrien und rassistischen 
Denkmustern bis hin zur Ausbeutung von 
 Kindern.

Verschiedene Vereine, Initiativen und individuelle 
Berater_innen begleiten Veränderungsprozesse, 
führen Trainings und Seminare durch oder stellen 
Materialien zur Verfügung. Forschungsbereiche 
wie Postkoloniale Studien oder die Intersektionali-
tätsforschung liefern Hintergrundwissen. Zudem 
ist das Interesse von NRO groß, von den Erfahrun-
gen anderer Organisationen zu lernen, wie bei-
spielsweise EIRENE im Zusammenhang mit ihrem 
rassismuskritischen Veränderungsprozess (siehe 
Seite 42) feststellen konnte.

Eine entscheidende Rolle für Veränderungen 
innerhalb von Organisationen spielen grundsätz-
liche Fragen wie: Wer wollen wir sein? Wie wollen 
wir arbeiten? Was wollen wir ändern? Die Be-
schäftigung mit diesen Fragen kann dazu führen, 
dass Werte und Leitlinien neu formuliert werden – 
oder dass festgeschriebene oder implizit zugrunde 
liegende Werte im täglichen Miteinander eine neue 
Berücksichtigung finden. 

Pötter-Jantzen schreibt in ihrem Beitrag für Forum 
Weltkirche: „Ein Ziel sollte sein, eine diverse 
 Beleg- bzw. Mitgliedschaft anzustreben. Dazu 
sind konkrete Konzepte und eine inklusive Kultur 
nötig, die unterschiedliche Identitäten anerkennt 
und von ihren Perspektiven profitiert.“ Eine Orga-
nisation, die sich dieses Ziel gesetzt und den Weg 
dorthin eingeschlagen hat, ist die Stiftung Nord-
Süd-Brücken (siehe Seite 44). 

Empfehlungen:
Autor*innenkollektiv Rassismuskritischer 
Leitfaden (2015):  Rassismuskritischer Leit-
faden.

Arndt, Susan (2004):  Kolonialismus, Ras-
sismus und Sprache: Kritische Betrachtungen 
der deutschen Afrikaterminologie, Bundes-
zentrale für politische Bildung.

BOND (2021):  Taking British politics and 
colonialism out of our language.

BOND (2022):  Becoming locally led as an 
anti-racist practice

„Wer wollen wir sein?  
 Wie wollen wir arbeiten?  
 Was wollen wir ändern?“ 

https://www.elina-marmer.com/wp-content/uploads/2015/03/IMAFREDU-Rassismuskritischer-Leiftaden_Web_barrierefrei-NEU.pdf
https://www.elina-marmer.com/wp-content/uploads/2015/03/IMAFREDU-Rassismuskritischer-Leiftaden_Web_barrierefrei-NEU.pdf
https://www.bpb.de/themen/migration-integration/afrikanische-diaspora/59407/kolonialismus-rassismus-und-sprache/
https://www.bpb.de/themen/migration-integration/afrikanische-diaspora/59407/kolonialismus-rassismus-und-sprache/
https://www.bpb.de/themen/migration-integration/afrikanische-diaspora/59407/kolonialismus-rassismus-und-sprache/
https://www.bpb.de/themen/migration-integration/afrikanische-diaspora/59407/kolonialismus-rassismus-und-sprache/
https://www.bond.org.uk/sites/default/files/resource-documents/bond_decolonising_and_depoliticising_final2.pdf
https://www.bond.org.uk/sites/default/files/resource-documents/bond_decolonising_and_depoliticising_final2.pdf
https://bond.org.uk/wp-content/uploads/2022/10/Becoming-locally-led-as-an-anti-racist-practice-v1.pdf
https://bond.org.uk/wp-content/uploads/2022/10/Becoming-locally-led-as-an-anti-racist-practice-v1.pdf
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EIRENE: VERÄNDERUNG 
 PERSÖNLICHER HALTUNGEN
„Eine Sensibilisierung der Mitarbeitenden für Themen wie Rassismus und Diskriminierung, Privilegien und 
gewaltfreie Kommunikation hat innerhalb der ökumenischen Friedensorganisation EIRENE zu zahlreichen 
Veränderungen geführt – persönlich und strukturell. Auch die Partnerorganisationen im Globalen Süden sind 
auf freiwilliger Basis in den Prozess mit eingebunden.

EIRENE stellte vor etlichen Jahren fest, dass An-
spruch und Wirklichkeit innerhalb der eigenen 
Organisation nicht immer zusammenpassen. Der 
Anspruch ist, die selbst definierten Werte der Ge-
waltfreiheit, der Achtung der Würde aller Menschen 
und des Respekts vor unserer Einen Welt zu leben. 
Schon bei der Gründung von EIRENE 1959 wurde 
festgelegt, dass Rassismus in der Organisation kei-
nen Platz hat. In der Wirklichkeit zeigte sich jedoch, 
dass nicht jede_r diese Werte lebte, dass rassistische 
Einstellungen und diskriminierende Handlungen 
vorkamen. „Das war ungewollt und unbewusst“, 
sagt Tahirou Sy, der den rassismuskritischen Ver-
änderungsprozess bei EIRENE koordiniert. „Der 
Grund war eine mangelnde Sensibilisierung.“

Ob EIRENE einen Fokus auf Rassismuskritik legen 
sollte, wurde im Vorstand und unter den Mit-
arbeitenden kontrovers diskutiert. 2015 wurde der 
Weg aber eingeschlagen. Drei Motive waren dafür 
ausschlaggebend:

1  der Wunsch, authentischer zu handeln, also 
den Anspruch der Gewaltfreiheit auch bei der 
Arbeit in rassistisch-diskriminierenden Struk-
turen und Konstellationen zu verfolgen,

2  Kritik von Partnerorganisationen aufzuneh-
men, die auf die ungleichen Machtverhältnisse 
in der Zusammenarbeit hinweisen und

3  Gewaltfreiheit und Rassismuskritik stärker zu-
sammenzudenken.

Ein externes Beratungsteam, das von KARFI – 
Schwarzes Bildungskollektiv für Empowerment 
und rassismuskritische Bildung und dem Verein 
für machtkritische Bildungsarbeit und Beratung 
glokal kam, half bei der Bestandsaufnahme und 
führte Workshops und Schulungen im In- und 
Ausland durch. Ihre Ergebnisse dienten als Grund-
lage für den Prozess. 2017 beschloss die Mitglie-
derversammlung den rassismuskritischen Ver-
änderungsprozess mit einem fünfjährigen Mandat 
und 200.000 Euro Finanzierung. Aufgrund der Co-
ronapandemie verzögerte sich der Prozess jedoch 
und läuft voraussichtlich noch bis 2024.

In der Geschäftsstelle von EIRENE in Neuwied, 
wo zwischen 30 und 35 Menschen arbeiten, gibt 
es mittlerweile ein Antidiskriminierungs- und 
Antirassismusteam. Seine zwei Mitglieder, die von 
den Mitarbeitenden gewählt wurden, organisieren 
Workshops zu verschiedenen Themen, zum Teil 
mit externer Moderation. „Die Inhalte richten sich 
nach dem Bedarf “, erklärt Koordinator Sy. „Man 
kann die beiden vertraulich ansprechen, wenn 
einem etwas aufgefallen ist.“ Außerdem steht eine 
externe Ombudsfrau zur Verfügung, die ebenfalls 
einen geschützten Raum bietet, um über Diskrimi-
nierungserfahrungen und ähnliches zu reden.

Durch die Workshops hat sich laut Sy intern 
bereits viel verändert. Anfangs habe es Widerstän-
de gegen diese – stets freiwilligen – Angebote 
gegeben. „Einzelne Kolleg_innen hatten Angst, 
offen über Rassismus zu reden. Oder sie sahen 
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keine Notwendigkeit dafür. Aber die Erfahrungen 
waren sehr gut, die Teilnehmer_innen haben 
durchweg positiv davon berichtet. Und inzwischen 
ist jede_r dabei, der oder die nicht gerade krank 
oder im Urlaub ist.“ Ein wichtiger Schritt sei die 
Einsicht, dass Rassismus oft unbewusst ist.

Persönliche Veränderungen seien schwerer zu 
erkennen als strukturelle, räumt Sy ein. Er nehme 
aber ganz klar Unterschiede in den Haltungen 
im Vergleich zu der Zeit vor Beginn des rassis-
muskritischen Veränderungsprozesses wahr. „Die 
Kommunikation ist zum Beispiel viel lockerer ge-
worden“, sagt er. „Mir als Schwarzem werden jetzt 
ohne Angst Fragen zu Afrika gestellt. Ganz norma-
le Fragen. Aber manche Menschen hatten vorher 
Zweifel, ob es okay ist, sie zu stellen.“

EIRENE ist auch die Regionalisierung des Pro-
zesses wichtig. Im Globalen Süden bezieht er zwei 
Bereiche ein: die EIRENE-Büros und -Fachkräfte 
und die Partnerorganisationen. Für letztere ist 
das Angebot freiwillig. „Nicht alle Partner_innen 
haben Interesse, daran teilzunehmen – sie wollen 
lieber Projekte umsetzen oder Gelder erhalten 
oder sie sehen den rassismuskritischen Verände-
rungsprozess als EIRENE-internen Prozess an“, 

erklärt Sy. Andere machten mit, weil sie dächten, 
dass EIRENE das erwarte. Er sieht an dieser Stelle 
noch Bedarf, denn der Prozess sei zwar intern, 
habe aber direkt mit der Haltung gegenüber den 
Partner_innen und mit der Zusammenarbeit zu 
tun: „Wir wollen mit ihnen ins Gespräch darüber 
kommen, was Rassismus ist, wie er sich zeigen und 
wie er die Arbeit stören kann.“

EIRENE will als Organisation Vorbild sein, aber 
keinen Druck auf Partner_innen ausüben. Ein Weg 
könnte laut Sy darin bestehen, andere internatio-
nale Geberorganisationen davon zu überzeugen, 
ebenfalls rassismuskritische Veränderungsprozesse 
anzugehen und dabei im Globalen Süden zusam-
menzuarbeiten. Innerhalb Deutschlands nimmt er 
seit einiger Zeit einen Trend wahr, sich mit der-
artigen Themen zu befassen. „Viele Organisationen 
haben sich bereits an uns gewendet, und wir teilen 
gerne unsere Erfahrungen mit dem rassismuskriti-
schen Veränderungsprozess.“

„Rassismus ist oft unbewusst “
Tahirou Sy, Koordinator im rassismuskritischen 
 Veränderungsprozess

EIRENE: VERÄNDERUNG 
 PERSÖNLICHER HALTUNGEN
„Eine Sensibilisierung der Mitarbeitenden für Themen wie Rassismus und Diskriminierung, Privilegien und 
gewaltfreie Kommunikation hat innerhalb der ökumenischen Friedensorganisation EIRENE zu zahlreichen 
Veränderungen geführt – persönlich und strukturell. Auch die Partnerorganisationen im Globalen Süden sind 
auf freiwilliger Basis in den Prozess mit eingebunden.
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STIFTUNG NORD-SÜD-BRÜCKEN: 
INTERNER DIVERSITÄTSPROZESS 
GESTARTET
Den 25. Jahrestag ihrer Gründung hat die Stiftung Nord-Süd-Brücken 2019 zum Anlass genommen, nicht nur auf 
Erreichtes zurückzublicken, sondern auch Weichen für die Zukunft zu stellen. Eins der in diesem Zusammenhang 
definierten Ziele lautet, in den eigenen Reihen diverser zu werden. „Wir beschäftigen uns in unserer Arbeit täglich 
mit Diskriminierung und Ungleichheit. Als Stiftung haben wir globale Verantwortung und eine Vorbildfunktion. 
Da ist es an der Zeit, auch intern etwas zu verändern“, sagt Carolin Fliegner. Sie ist Koordinatorin für Entwick-
lungszusammenarbeitsprojekte bei der Stiftung Nord-Süd-Brücken und seit 2021 Diversitätsbeauftragte. Als weite-
ren Grund, sich dem Thema zu widmen, nennt sie die Tatsache, dass die Stiftung bei ihrer Arbeit mit migrantisch-
diasporischen Vereinen in Ostdeutschland beobachten konnte, dass diese in ihrer entwicklungspolitischen Arbeit 
auf besonders viele Barrieren stoßen: „Ihre Teilhabe an der Gesellschaft soll gefördert werden.“

Am Anfang stand die Frage, welche Definitionen 
von Diversität für die Stiftung maßgebend sind. 
„Wir haben uns unter anderem an den Beiträgen 
Tsepo Bollwinkels orientiert und als ostdeutsche 
Stiftung auch den Ost-West-Bezug für uns mit auf-
genommen“, erklärt Fliegner. Nord-Süd-Brücken 
arbeitet ausschließlich mit ostdeutschen Vereinen 
zusammen, die sie bei ihrer Projektarbeit mit Part-
nerorganisationen im Globalen Süden begleitet. Es 
werden auch Projekte im Rahmen des EZ-Kleinpro-
jektefonds des BMZ finanziert. Auch der Austausch 
mit anderen Akteur_innen der Entwicklungszu-
sammenarbeit wurde gesucht, etwa mit Eine-Welt-
Promotor_innen aus dem Programm der Arbeits-
gemeinschaft der Eine Welt-Landesnetzwerke in 
Deutschland (agl) (siehe Seite 48).

„Wir konzentrieren uns in der Stiftung vor allem 
auf das kritische Diversitätsverständnis“, so Flieg-
ner (siehe Kasten Seite 45). Diversität wird hierbei 
nicht als gegebenes Phänomen verstanden, son-
dern als sich fortlaufend formierend. Der Ansatz 
nimmt außerdem nicht nur marginalisierte und 
diskriminierte Menschen in den Blick, sondern 
auch Angehörige privilegierter Gruppen, und 
betrachtet Gemeinsamkeiten und Unterschiede. 

„Das kann Kinder oder Menschen mit Behinde-
rung betreffen und ist natürlich auch für die 
Machtverhältnisse in der Nord-Süd-Zusammen-
arbeit relevant“, erklärt Fliegner.

Der interne Diversitätsprozess startete 2021 mit der 
Erstellung eines Arbeitspapiers mit dem Titel „Auf 
dem Weg zu einer diversen Stiftung …“, das im 
April vom Stiftungsvorstand und im Juni vom Stif-
tungsrat verabschiedet wurde. Auf dieser Grundlage 
entwarf die neunköpfige Geschäftsstelle einen Fahr-
plan, der bis Ende 2021 mit dem Stiftungsvorstand 
abgestimmt und schließlich beschlossen wurde. Im 
Laufe des Prozesses beschäftigten sich die Mitarbei-
tenden der Stiftung Nord-Süd-Brücken in ersten 
freiwilligen Workshops mit Anti-Rassismus. „Einer-
seits haben sich unsere weiß gelesenen Kolleg_in-
nen in einem Workshop zum kritischen Weißsein 
mit Machtstrukturen auseinandergesetzt. Anderer-
seits haben unsere Kolleg_innen mit Migrations-
biografie einen Empowerment-Prozess angestoßen, 
der der Stärkung im Umgang mit Rassismus dient. 

„Die globale Verantwortung  
 selbst leben“
Carolin Fliegner, Koordinatorin für Entwicklungs-
zusammenarbeitsprojekte
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Wobei zu bemerken ist, dass die Zuordnung teilwei-
se irritierend war und ist – genauso wie der Prozess 
selbst“, sagt Fliegner. Im Vorfeld habe es viele Dis-
kussionen darum gegeben, ob solche Workshops 
überhaupt notwendig seien. „Es kam zu Reibungen, 
und das ist auch gewünscht – schließlich geht es 
darum, diese Dinge zu diskutieren.“ 

Die Erfahrungen aus den Workshops wurden an-
schließend im Team diskutiert. „Selbstverständlich 
ist die komplexe Thematik nicht mit einer zweitägi-
gen Veranstaltung erledigt, sondern ein langfristiger 
Prozess“, betont Fliegner. Unter anderem habe man 
gelernt, dass die Bedürfnisse der einzelnen Mitarbei-
ter_innen in die Prozesse einbezogen und gemein-
sam diskutiert werden müssen. „Einige Kolleginnen 
haben beispielsweise den Wunsch geäußert, sich im 
Umgang mit rassistischen Äußerungen bei Veran-
staltungen oder in Beratungsgesprächen qualifizie-
ren zu lassen.“ Eine Weiterführung ist geplant. Da 
insbesondere migrantisch-diasporische Vereine zur 
Zielgruppe gehören, wird überlegt, Expertisen, wie 
sie beispielsweise Teilnehmende am Empowerment-
Workshop erworben haben, in die internen und 
externen Diversitätsprozesse mit einzubeziehen.

Anfang 2022 startete die Umsetzung der im Di-
versitäts-Fahrplan vorgesehenen Maßnahmen. Sie 
konzentrieren sich zunächst auf ein Jahr, um den 
Grundstein für den Prozess zu legen. „Es geht dar-
um, das Know-how und die verschiedenen Blick-
winkel aus allen Gremien einzubeziehen – und am 
Ende des Jahres zu rekapitulieren, was wir erreicht 
haben und wie und woran wir weiterarbeiten wol-
len“, erklärt Fliegner. Zu den Maßnahmen gehören 
unter anderem verschiedene Workshops, zum Teil 
mit externen Expert_innen, die Einrichtung einer 
Diversitäts-Arbeitsgruppe und die Erarbeitung 
einer Richtlinie zur Einstellung von Mitarbeiten-
den und Praktikant_innen.

„Wir fangen natürlich nicht bei null an“, sagt Flieg-
ner. „Auch jetzt schon haben drei unserer neun Kol-
leg_innen in der Geschäftsstelle eine Migrations-
biografie beziehungsweise sind BIPoC [politische 

Selbstbezeichnung Schwarzer, Indiginer und People 
of Color, Anmerkung der Redaktion], und von den 
jährlich vier Praktikant_innen nehmen wir mindes-
tens ein_e Studierende_n mit Migrationsbiografie 
auf.“ Auch besetze die Stiftung Podien mit nicht-
weißen Expert_innen und fünf der 15 Stiftungsrats-
mitglieder seien nicht-weiß, darunter die Stiftungs-
ratsvorsitzende. Nord-Süd-Brücken verwendet den 
Genderstern und hat eine Beauftragte für Gender-
fragen. „Trotzdem sind wir mit dem Prozess noch 
am Anfang“, betont Fliegner. In Zukunft sollen in 
der Geschäftsstelle und den Gremien sowie in der 
Projektförderung im In- und Ausland intersektional 
die verschiedenen Ebenen von Machtverhältnissen 
und Privilegien betrachtet und der Abbau von Bar-
rieren vorangetrieben werden.

Die Diversitätsbeauftragte findet es wichtig, sich in 
der Entwicklungspolitik verstärkt mit Postkolonia-
lismus und Antirassismus zu befassen. „Diese The-
men gelangen mehr und mehr in den öffentlichen 
Diskurs – ich hoffe, dass sie auch in unserem Feld 
an Bedeutung gewinnen.“ Die Beschäftigung damit 
könne sie jedenfalls jeder entwicklungspolitischen 
NRO nur empfehlen: Allein, sich der Zusammen-
setzung der eigenen Organisation bewusst zu 
werden, öffne die Augen dafür, welche Machtver-
hältnisse dort – oftmals ungewollt und unbewusst 
– reproduziert würden, wo es demnach anzusetzen 
gilt und wie Arbeitsgruppen zusammengesetzt sein 
sollten. „Letztlich ist doch entscheidend, dass wir 
selbst umsetzen, was wir in der Auslandsförderung 
von unseren Partner_innen verlangen, also: die 
globale Verantwortung selbst leben.“

Empfehlungen:
BER (2021):  Checklisten für eine rassis-
muskritische entwicklungspolitische Öffent-
lichkeitsarbeit
 Diversität auf der Internetseite der Stiftung 
Nord-Süd-Brücken
Prof. Dr. Andrea D. Bührmann (2018):  
 Diversität.
Lee Gardenswatz, Anita Rowe (2002):  
 Vier-Ebenen-Modell von Diversität.

https://eineweltstadt.berlin/wie-wir-arbeiten/rassismuskritik/checklisten-rassismuskritische-oeffentlichkeitsarbeit/
https://eineweltstadt.berlin/wie-wir-arbeiten/rassismuskritik/checklisten-rassismuskritische-oeffentlichkeitsarbeit/
https://eineweltstadt.berlin/wie-wir-arbeiten/rassismuskritik/checklisten-rassismuskritische-oeffentlichkeitsarbeit/
http://www.nord-sued-bruecken.de/foerderung/diskussion/diversitaet.html
http://www.nord-sued-bruecken.de/foerderung/diskussion/diversitaet.html
www.socialnet.de/lexikon/Diversitaet#toc_3
http://www.vielfaltbringts.at/images/diversity_dimension.jpg
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Die Einteilung der Welt in Entwicklungs- und 
entwickelte Länder – sowie Länder auf dem Weg 
von der einen Gruppe zur anderen, sogenannte 
Schwellenländer – ist überholt. Um die globalen 
Ziele nachhaltiger Entwicklung zu erreichen, muss 
sich jedes Land verändern. Die Agenda 2030 defi-
niert folglich alle Länder als Entwicklungsländer. 
Alle müssen im Rahmen ihrer Möglichkeiten zum 
Erreichen der Ziele beitragen, gemeinsam und 
durch Lernen voneinander.

In Deutschland und Europa geht es auch darum, 
Verantwortung für Ursachen globaler Ungleichheit 
zu übernehmen, die im europäischen Kolonialis-
mus wurzeln. Dazu gehört Aufklärung über die 
Mechanismen des Welthandels und die Herkunft 
von Rohstoffen und Waren (siehe Seite 48), aber 
auch die Sensibilisierung für gesellschaftliche 
Phänomene wie Rassismus, Eurozentrismus und 
Privilegien. Ziel ist ein Wandel von Einstellungen 
und Verhalten, der nur von den Menschen selbst 
ausgehen kann.

Viele entwicklungspolitische NRO in Deutsch-
land leisten daher Inlandsarbeit, damit möglichst 
viele Menschen globale Verantwortung anerken-
nen und in diesem Sinne aktiv werden. Sie gehen 
an Schulen, in Parlamente und zu Unternehmen, 
führen öffentliche Informationsveranstaltungen 
durch, entwickeln Kampagnen und geben Publi-
kationen heraus. Die Akteur_innen reichen von 
großen, breit aufgestellten Bildungsträgern wie 
Kolping Deutschland bis zu kleinen Vereinen wie 
der Indienhilfe Herrsching, die einzelne Schulpart-
nerschaften unterstützt und mit lokalen Agenda-
21-Gruppen zusammenarbeitet.

Die Entwicklungs- und Umweltorganisation Ger-
manwatch führte beispielsweise mit ihrer Hand-
abdruck-Kampagne ein neues Instrument für die 
entwicklungspolitische Bildungsarbeit ein. Das 
Konzept geht – in Anlehnung an den schon länger 
etablierten „ökologischen Fußabdruck“ – auf das 
Centre for Environment Education (CEE) in In-
dien zurück und wurde von Germanwatch weiter-
entwickelt.

Nicht nur Einzelne können damit herausfinden, 
wie sie ihren „Handabdruck“, die Wirkung ihres 
Engagements für eine sozial und ökologisch 
gerechte Gesellschaft, vergrößern können. Der 
„Handabdruck“ stellt auch Akteur_innen in der 
Bildung für nachhaltige Entwicklung und im Glo-
balen Lernen sowie anderen Multiplikator_innen 
ein Konzept für ihre Arbeit zur Verfügung. Die 
Handabdruck-Kampagne umfasst zahlreiche, zum 
Teil interaktive Elemente wie den „Handel-O-Mat“, 
den Handabdruck-Test, den Germanwatch zusam-
men mit Brot für die Welt entwickelt hat, und eine 
Grafik mit Entscheidungspfad.

Globale Entwicklung profitiert in besonderem 
Maße von gegenseitigem Lernen. Es findet seit 
langem in den verschiedensten Austauschformaten 
statt, auch in sogenannten Reverse-Programmen, 
bei denen Freiwillige aus dem Globalen Süden in 
den Globalen Norden kommen. Einen noch recht 
neuen Ansatz, um gezielt Wissen und Erfahrungen 
aus dem Globalen Süden nach Deutschland zu ho-
len und die Zusammenarbeit zu stärken, bietet das 
Programm Weltdienst Süd-Nord von AGIAMON-
DO (siehe Seite 53). Luis Carlos Hinojosa Moreno, 
der zwei Jahre lang als Süd-Fachkraft beim Bistum 
Aachen tätig war, beschreibt die zugrunde liegen-
de Vorstellung so: „In der Welt ist niemand so 
reich, dass er nicht von anderen etwas bekommen 
könnte.“

 „In der Welt ist niemand  
  so reich, dass er nicht von  
anderen etwas bekommen könnte“
   Luis Carlos Hinojosa Moreno
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EINE WELT-PROMOTOR_INNEN: 
PERSPEKTIVWECHSEL FÜR GLOBALE 
 GERECHTIGKEIT, NACHHALTIGKEIT 
UND  DEKOLONISIERUNG
Eine Welt-Promotor_innen geben in Deutschland Anstöße für verantwortliches Handeln, indem sie über 
globale Zusammenhänge aufklären und Wissen über Themen wie den Klimawandel, koloniale Kontinuitä-
ten und Globalisierung vermitteln. Sie bieten Beratungs-, Vernetzungs- und Qualifizierungsmaßnahmen in 
unterschiedlichen Bereichen an, entwickeln und unterstützen Aktionen und Kampagnen. Ihre Zielgruppen 
reichen von Schüler_innen und NRO bis zu Kommunalpolitiker_innen und Wirtschaftsunternehmen. Oscar 
Choque von Ayni – Verein für Ressourcengerechtigkeit e.V. ist Eine Welt-Promotor für Ressourcen, Umwelt 
und Technik in Sachsen. Sein Anliegen ist es, Menschen in dem Bundesland zu zeigen, was Rohstoffabbau im 
Globalen Süden mit Rohstoffverschwendung im Globalen Norden und mit Migration zu tun hat. 

Choque ist in einem Bergwerksdorf in Bolivien 
aufgewachsen und hat die Folgen des Rohstoffab-
baus dort hautnah erlebt. „Diese Erfahrung 
möchte ich gern weitergeben“, sagt er. Das Thema 
Ressourcengerechtigkeit sei noch recht unbekannt, 
seine Arbeit bestehe daher zu einem großen Teil 
darin, Strukturen aufzubauen, Netzwerke zu 
bilden, Interesse für die Problematik zu wecken 
und die Promotor_innen-Arbeit bekannt zu 
machen. 

In Sachsen produzieren große Unternehmen wie 
Volkswagen und Infineon, die auf kritische Roh-
stoffe angewiesen sind. Besonders wichtig ist 
Choque aber die Sensibilisierung kleiner und 
mittlerer Betriebe für ihre unternehmerische Ver-
antwortung im Umgang mit Ressourcen, die aus 
dem Globalen Süden stammen. Sein Eindruck ist: 

„Vielen Unternehmer_innen ist die Problematik 
durchaus bewusst. Aber sie kennen niemanden, 
der davon persönlich betroffen ist.“ Es sei aber ein 
Unterschied, ob jemand über ein Thema etwas liest 
oder mit einem Betroffenen – wie Choque selbst – 
redet. 

Zudem komme ihm sein beruflicher Hintergrund 
zugute: Im Studium der Holzindustrie in Russland 
und internationaler Forstwirtschaft an der TU 
Dresden beschäftigte er sich eingehend mit dem 
Umgang mit natürlichen Ressourcen. „Es ist ganz 
wichtig, Vertrauen bei der Zielgruppe, in diesem 
Fall Vertreter_innen kleiner und mittlerer Unter-
nehmen, aufzubauen“, erklärt er. „Als jemand, der 
selbst aus einer Bergbau-Gegend kommt und vom 
Fach ist, erfahre ich wenig Ablehnung.“ Zuweilen 
treffe er auch auf Menschen, die nicht über den 
ungerechten Umgang mit Ressourcen sprechen 
möchten – dann gelte es, Überzeugungsarbeit zu 
leisten.

Weitere wichtige Zielgruppen des Eine Welt-Pro-
motors sind Hochschulen und wissenschaftliche 
Institutionen. Er stellt sein Angebot auf Veran-

  „Den Umgang mit kritischen  
Rohstoffen bewusst machen“
Oscar Choque, Eine Welt-Promotor
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staltungen vor, trifft sich mit Projektleiter_innen, 
knüpft neue Kontakte. 

Choques Hauptthema sind der konventionelle 
Bergbau und in jüngerer Zeit der Lithiumabbau in 
lateinamerikanischen Ländern wie Bolivien, Chile 
und Peru. Die Nachfrage nach dem Rohstoff, der 
unter anderem in Batterien für Elektroautos ver-
wendet wird, steigt rapide an. Choque informiert 
darüber, welche Folgen der Abbau für Menschen 
und Umwelt in den betroffenen Ländern hat. Auch 
zur Klimakrise gebe es einen engen Bezug: „Bei 
den europäischen Klimazielen spielen Ressourcen 
eine große Rolle. Damit befassen sich unzählige 
Projekte beispielsweise am Helmholtz-Institut für 
Ressourcentechnologie und an der TU Bergakade-
mie Freiberg. Da konnte ich anknüpfen.“

Den ungerechten Umgang mit Ressourcen sieht 
Choque als klare Folge des Kolonialismus an. 
Denn die Ausbeutung von Mensch und Natur in 
Lateinamerika habe im 17. Jahrhundert unter 
spanischer Kolonialherrschaft begonnen. „Die 
Spanier haben in Bolivien Silber abgebaut, die 

riesige Mine in Potosí war ihre Hauptquelle. In 
Europa ist dadurch Reichtum entstanden, Bolivien 
hat davon nichts gehabt.“ Heute spielten kritische 
Rohstoffe die größte Rolle. Das Bewusstsein dafür 
wachse, dazu trage auch Choques Arbeit als 
Promotor bei. „Es geht mir nicht um Konfronta-
tion, sondern darum, die Problematik aufzuzei-
gen“, betont er. Globales Lernen sei ebenso wie 
nachhaltige Entwicklung ein langer Prozess.

Deutschlands Aufgaben in diesem Prozess liegen 
nicht allein bei der Ressourcengerechtigkeit. „Es 
geht um die Wirtschaft insgesamt, um unseren 
Konsum.“ Es sei noch nicht in der Breite ver-
standen worden, dass es Alternativen zum ewigen 
Wachstum gebe, mit dem wir uns selbst kaputt 
machten. Von der Politik wünscht er sich zudem, 
dass Akteur_innen, die von deutscher Gesetz-
gebung betroffen sind, stärker in deren Ausge-
staltung einbezogen werden. Als Beispiel nennt 
Choque das im Juni 2021 beschlossene Lieferket-
tengesetz: „Davon ist der Bergbau in Lateiname-
rika betroffen, es kann Folgen für Arbeiter_innen 
haben. Mit lokalen Akteur_innen wurde aber so 

Potosi, Bergbaustadt in Bolivien
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gut wie gar nichts abgesprochen.“ Politiker_innen, 
Gewerkschaften und die Zivilgesellschaft latein-
amerikanischer Länder seien kaum über relevante 
Entwicklungen in Deutschland informiert – wäh-
rend umgekehrt beispielsweise Probleme in der 

Regierungsführung sehr wohl bekannt seien. „Das 
BMZ, aber auch NRO sollten die Partnerländer 
darüber aufklären, was hier läuft“, findet Choque. 
Auch das bedeute Dekolonisierung.

Das Eine Welt-Promotor_innen- Programm

Bundesweit sind rund 150 Eine Welt-Promo-
tor_innen im Einsatz. Grundlage ihrer Arbeit 
ist die Einsicht, dass die Menschen im Globalen 
Norden ihr Verhalten verändern müssen, um 
globale Gerechtigkeit zu ermöglichen. Dazu 
stärken die Promotor_innen das Wissen und 
die Kompetenz in Hinblick auf ökologische und 
soziale Zukunftsfähigkeit, fördern politische 
Partizipation und zivilgesellschaftliches Enga-
gement. 

Getragen wird das Eine Welt-Promotor_innen-
Programm von der Arbeitsgemeinschaft der 
Eine Welt-Landesnetzwerke in Deutschland 
e.V. (agl) und der Stiftung Nord-Süd-Brücken. 
Auf Landesebene liegt die Trägerschaft bei den 
16 Eine Welt-Landesnetzwerken. Sie fungieren 
als Koordinierungsstellen, stimmen die Pro-
grammumsetzung mit den Akteur_innen auf 
Bundesebene ab und sind Ansprechpartner_in-

nen für die Landesregierungen. Finanziert  
wird das Programm zu 40 Prozent von den 
Bundesländern und zu 60 Prozent vom  
BMZ.

Die Promotor_innen arbeiten überregional  
in folgenden Fachforen zusammen:
•  Globales Lernen 

•  Öko-sozialer Konsum, Produktion und 
Lieferketten 

•  Migration, Diaspora und Entwicklung 

•  Umwelt, Klima und Entwicklung 

•  Zivilgesellschaft und Partizipation 

•  Internationale Kooperationen und 
 Partnerschaften 

•  Entwicklungspolitik in ländlichen 
 Regionen 
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AGIAMONDO: SÜD-NORD-FACH-
KRAFTPROGRAMM HEBT ENT-
WICKLUNGSZUSAMMENARBEIT 
AUF EINE NEUE EBENE
Mit dem Programm Weltdienst Süd-Nord vermittelt AGIAMONDO Fachkräfte aus dem Globalen Süden 
an Organisationen der internationalen Zusammenarbeit in Deutschland. Erklärtes Ziel dieser neuen Form 
des Austauschs ist eine gleichberechtigte Zusammenarbeit zwischen Süd und Nord. Für den kolumbiani-
schen Priester Luis Carlos Hinojosa Moreno, der als Süd-Fachkraft beim Bistum Aachen tätig war, steht das 
gegenseitige Lernen im Vordergrund der Kooperation. Der Projektverantwortliche in Deutschland, Thomas 
Hoogen, will die angestoßenen Veränderungen in der Partnerschaft strukturell und nachhaltig verankern.  
Außer diesen beiden sprachen wir mit Francia Cordero Brinkmann, Referentin für das Süd-Nord-Fach-
kraftprogramm.

Francia Cordero Brinkmann Referentin für das 
Süd-Nord-Fachkraftprogramm von AGIAMON-
DO, formuliert es klar: „Das Konzept von Ent-
wicklungshilfe ist nicht mehr aktuell.“ Heute gehe 
es darum, dass sich Globaler Süden und Globaler 
Norden gegenseitig mit Wissen und Erfahrungen 
ergänzen. Da ist es nur folgerichtig, dass Fachkräf-
te nicht nur von Nord nach Süd geschickt werden, 
sondern auch in umgekehrter Richtung. Die 
katholische Organisation, die Personal für die 
internationale Zusammenarbeit von kirchlichen 
und zivilgesellschaftlichen Organisationen vermit-
telt, geht diesen Weg seit 2017. Im Programm 
Weltdienst Süd-Nord, das als Pilotprojekt startete 
und inzwischen zum regulären Angebot gehört, 
stellt AGIAMONDO Fachkräfte aus dem Globalen 
Süden an, um in entwicklungspolitisch relevanten 
Projekten mitzuarbeiten, die in der Verantwortung 

europäischer Partnerorganisationen stattfinden. 
„Ein besonderer Fokus liegt auf persönlichen und 
institutionellen Lernprozessen“, erklärt Cordero 
Brinkmann. AGIAMONDO, die beteiligten 
kirchlichen und gemeinnützigen Organisationen 
im Globalen Süden und Norden und die Südfach-
kraft selbst erklärten ihr Interesse und ihre Bereit-
schaft, diese Lernprozesse aktiv mitzugestalten.

Das Pilotprojekt, in dem fünf Fachkräfte für 
jeweils zwei Jahre arbeiteten, war so erfolgreich, 
dass die Nachfrage mittlerweile das Angebot über-
steigt. Deshalb wurde die Projektdauer auf drei 
Jahre verlängert. „Die zehn Plätze für 2022 waren 
im August 2021 bereits fest verplant“, sagt Cordero 
Brinkmann. Die Rückmeldungen der deutschen 
Partnerorganisationen seien sehr positiv gewesen. 
„Es zeigte sich schon während des Einsatzes, dass 
die Fachkräfte neue Perspektiven eröffneten und 
Brücken zwischen Deutschland und dem entsen-
denden Land bauten.“ Auch die Partnerorganisati-
onen im Globalen Süden schätzten die Vernetzung 
und Synergiebildung durch das Programm. Das sei 
ein Ergebnis der externen Evaluierung des Pilot-
projekts so Cordero Brinkmann.

„Das Konzept von Entwicklungs- 
    hilfe ist nicht mehr aktuell“
Francia Cordero Brinkmann, Referentin für das Süd-Nord-
Fachkraftprogramm
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„Fian arbeitet zum Beispiel schon seit Jahrzehnten 
in Brasilien und hat eine Fachkraft für Lobbyarbeit 
zu Menschenrechten gesucht, die sich mit der 
Situation in ländlichen Regionen und insbesonde-
re der indigenen Bevölkerung auskennt“, erklärt 
Cordero Brinkmann. „Justitia et Pax wünschte sich 
hingegen jemanden, um ein neues Programm zur 
Aufarbeitung des kolonialen Erbes aufzubauen, 
unter Einbeziehung von Partner_innen in Ländern 
des Globalen Südens. Dafür haben wir einen Bera-
ter gefunden, der aus Kamerun kommt und bereits 
in Deutschland war.“

Als Personaldienst übernimmt AGIAMONDO in 
Abstimmung mit den Partnerorganisationen die 
Personalanwerbung und –auswahl, bereitet die 
Fachkraft in Deutschland vor und begleitet die 
Fachkräfte und Partnerorganisationen während 
der Projektedurchführung. „Zur Vorbereitung ge-
hören neben Sprachunterricht auch Kurse etwa in 
interkultureller Kommunikation und Landeskun-
de“, so Cordero Brinkmann. „Aus den Rückmel-
dungen der Fachkräfte wissen wir, dass dieser Teil 
sehr wichtig für sie ist.“ Auch für das Vertragliche, 
Versicherungen etc. ist AGIAMONDO zuständig.

Die Organisation will mit dem Weltdienst Süd-
Nord zu einem globalen Lern- und Veränderungs-
prozess beitragen. „Der passiert natürlich auch 
bei einem umgekehrten Austausch“, so Cordero 
Brinkmann, „aber für die Partnerorganisationen 
in Deutschland macht die Süd-Nord-Entsendung 
einen Riesenunterschied.“ Die Partner aus dem 
Süden können so viel stärker Einfluss nehmen, 
die globale Perspektive wird geschärft, Netzwerke 
erweiterten sich und: „Große Unterschiede werden 
kleiner.“ 

Hinojosa Moreno kann die positiven Effekte aus 
eigener Erfahrung bestätigen. Der Priester aus 
dem Bistum Quibdo in Kolumbien arbeitete von 
Dezember 2019 bis November 2021 als Südfach-
kraft beim Bistum Aachen. Ziel der Zusammen-
arbeit war die Stärkung der Partnerschaft zwischen 
dem Bistum und der katholischen Kirche Kolum-
biens, die bereits seit rund 60 Jahren besteht. Sie 
soll mehr durch die kolumbianischen Perspektive 
geprägt werden, konkrete Themen wie Nachhal-
tigkeit, Flucht und Migration, Menschenrechte, 
Friedens- und Versöhnungsarbeit sollen deutlicher 
akzentuiert werden. Statt finanzieller Abhängigkeit 
soll heute gegenseitiges Lernen im Vordergrund 
stehen, Erfahrungsaustausch und Unterstützung in 
beide Richtungen.

„Wir haben in den zwei Jahren gemeinsam über-
legt, was wir Neues in die Partnerschaft einbringen 
können“, sagt Hinojosa Moreno. Eine Idee dazu ist, 
die Erde als „gemeinsames Haus“ zu begreifen und 
zu bewahren, so wie es Papst Franziskus in seiner 
Enzyklika „Laudato si‘“ von 2015 beschreibt. „Das 
gilt in Kolumbien wie in Deutschland“, so Hin-
ojosa Moreno. „Die Herausforderungen sind zwar 
unterschiedlich, aber in beiden Ländern können 
wir als Kirche etwas dazu beitragen.“

Für die Weiterentwicklung der Kooperation war 
der Einsatz der Südfachkraft nur der Auftakt. Tho-
mas Hoogen, Referent für weltkirchliche Aufgaben 
im Bistum Aachen und direkter Projektpartner 
Hinojosa Morenos, will nun die kolumbianische 
Bischofskonferenz mit ins Boot holen. Sie als 
bedeutendsten Partner in der Zusammenarbeit 
mit der katholischen Kirche Kolumbiens dabei 
zu haben, „ist ein wichtiger nächster Schritt, um 
strukturell weiterzugehen und Nachhaltigkeit zu 
erreichen“. 

Hinojosa Moreno selbst konnte neben dem Bistum 
Aachen auch Kontakt zu vielen anderen Organisa-
tionen aufbauen, die mit Kolumbien zusammen-
arbeiten. Diese Vernetzungsarbeit halten beide 
Projektpartner für sehr wertvoll. Der Priester 
verspricht: „Ich werde Kontakt halten – und ganz 
sicher wieder nach Deutschland kommen.“ Ein 
Besuch ist schon fest geplant: Hinojosa Moreno 
will mit einer großen Gruppe Kolumbianer an 
der Heiligtumsfahrt Aachen 2023 teilnehmen, um 
die Partnerschaftsidee stärker bei den Menschen 
zu verankern. Die Wallfahrt, die alle sieben Jahre 
stattfindet, wurde 2021 wegen der Coronapande-
mie verschoben.
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In Bezug auf die Wirkungen herrscht also große 
Zufriedenheit mit dem Weltdienst Süd-Nord, bei 
der Administration des Programms sind dagegen 
einige Hürden zu nehmen. Verträge mit Süd-Fach-
kräften auf Grundlage des Entwicklungshelfer-
gesetzes (EhfG) ist – noch – nicht möglich. Die 
Bezahlung der bei AGIAMONDO angestellten 
Süd-Fachkräfte erfolgt in Anlehnung an den Tarif-
vertrag für den öffentlichen Dienst. 70 Prozent der 
Kosten werden aus Mitteln des BMZ finanziert, 
verwaltet vom Bischöflichen Hilfswerk MISEREOR 
e.V. Die anderen 30 Prozent trägt die aufnehmende 
deutsche Organisation aus nichtstaatlichen Mit-
teln. Das stelle aber für viele, gerade kleinere Or-
ganisationen ein Problem dar, so Cordero Brink-
mann. „Wir wünschen uns, dass in Zukunft eine 
Entsendung über das EhfG möglich ist. Darüber 
verhandeln wir momentan mit dem BMZ.“ Sie ist 
der Ansicht, die Süd-Nord-Zusammenarbeit sollte 
die gleichen Möglichkeiten erhalten wie die Nord-
Süd-Zusammenarbeit. Als eine Art anerkannte 
Süd-Nord Entwicklungshelfer_in hätten die Süd-
Fachkräfte beispielsweise Anrecht auf Unterhalts-
leistungen für Ehepartner_innen und Kinder und 
die Übernahme von Reisekosten. „Wir gleichen das 
aber bereits trotz der anderen Vertragsregelung an, 
so dass die Süd-Fachkräfte keine Nachteile haben.“ 

Jede deutsche Organisation, die in der internatio-
nalen Zusammenarbeit tätig ist, kann sich für das 
Programm bewerben. Die Süd-Nord-Fachkraft 
kann aus einer Partnerorganisation kommen, mit 
der die deutsche Organisation bereits zusammen-
arbeitet – oder von ganz woanders. Voraussetzung 
ist, dass sie aus einem „Entwicklungsland oder 
-gebiet“ gemäß der Definition des Ausschusses für 
Entwicklungshilfe (Development Assistance Com-
mittee – DAC) der Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung (Organisation 
for Economic Co-operation and Development – 
OECD) kommt.

„Fian arbeitet zum Beispiel schon seit Jahrzehnten 
in Brasilien und hat eine Fachkraft für Lobbyarbeit 
zu Menschenrechten gesucht, die sich mit der 
Situation in ländlichen Regionen und insbesonde-
re der indigenen Bevölkerung auskennt“, erklärt 
Cordero Brinkmann. „Justitia et Pax wünschte sich 
hingegen jemanden, um ein neues Programm zur 
Aufarbeitung des kolonialen Erbes aufzubauen, 
unter Einbeziehung von Partner_innen in Ländern 
des Globalen Südens. Dafür haben wir einen Bera-
ter gefunden, der aus Kamerun kommt und bereits 
in Deutschland war.“

Als Personaldienst übernimmt AGIAMONDO in 
Abstimmung mit den Partnerorganisationen die 
Personalanwerbung und –auswahl, bereitet die 
Fachkraft in Deutschland vor und begleitet die 
Fachkräfte und Partnerorganisationen während 
der Projektedurchführung. „Zur Vorbereitung ge-
hören neben Sprachunterricht auch Kurse etwa in 
interkultureller Kommunikation und Landeskun-
de“, so Cordero Brinkmann. „Aus den Rückmel-
dungen der Fachkräfte wissen wir, dass dieser Teil 
sehr wichtig für sie ist.“ Auch für das Vertragliche, 
Versicherungen etc. ist AGIAMONDO zuständig.

Die Organisation will mit dem Weltdienst Süd-
Nord zu einem globalen Lern- und Veränderungs-
prozess beitragen. „Der passiert natürlich auch 
bei einem umgekehrten Austausch“, so Cordero 
Brinkmann, „aber für die Partnerorganisationen 
in Deutschland macht die Süd-Nord-Entsendung 
einen Riesenunterschied.“ Die Partner aus dem 
Süden können so viel stärker Einfluss nehmen, 
die globale Perspektive wird geschärft, Netzwerke 
erweiterten sich und: „Große Unterschiede werden 
kleiner.“ 



ANHANG
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ABKÜRZUNGSVERZEICHNIS

BMZ
Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung

DAC
Ausschuss für Entwicklungshilfe (Development 
Assistance Committee)

EhfG
Entwicklungshelfergesetz

ICSC
International Civil Society Center

INRO / INGO
Internationale Nichtregierungsorganisation 
(International Non-Governmental Organization)

KfW
Kreditanstalt für Wiederaufbau

NRO
Nichtregierungsorganisation

ODA
Official Development Assistance

OECD
Organisation für wirtschaftliche Zusammenar-
beit und Entwicklung (Organisation for Econo-
mic Co-operation and Development)

RINGO
Re-Imagining the International Non-Govern-
mental Organisation

SDG
Ziele für nachhaltige Entwicklung (Sustainable 
Development Goals)

VENRO
Verband Entwicklungspolitik und Humanitäre 
Hilfe
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Lichtbrücke

Light for the World

M
Malteser International

Marie-Schlei-Verein

materra – Stiftung Frau und Gesundheit

medica mondiale

medico international

MISEREOR

Mission East Deutschland e .V .

Missionsärztliches Institut Würzburg

N
NETZ Partnerschaft für Entwicklung und Gerechtigkeit e .V .

Neuapostolische Kirche-karitativ e .V .

nph Kinderhilfe Lateinamerika e .V .

O
OIKOS EINE WELT e . V .

Ökumenische Initiative Eine Welt e .V .

Opportunity International Deutschland

Ora International Deutschland

OroVerde – Die Tropenwaldstiftung

Oxfam Deutschland

P
Partnership for Transparency Fund e .V . (PTF Europe)*

Plan International Deutschland

R
Rhein-Donau-Stiftung

S
Samhathi – Hilfe für Indien

Save the Children Deutschland

Senegalhilfe-Verein

Senior Experten Service (SES)

Society for International Development  

Chapter Bonn (SID)

SODI – Solidaritätsdienst International

SOS-Kinderdörfer weltweit

SOS Humanity*

Stiftung Childaid Network

Stiftung der Deutschen Lions

Stiftung Entwicklung und Frieden (SEF)

Stiftung Kinderzukunft

Stiftung Nord-Süd-Brücken

Street Child Deutschland e .V .*

SÜDWIND – Institut für Ökonomie und Ökumene

Susila Dharma – Soziale Dienste

T
Tearfund Deutschland e .V .

Terra Tech Förderprojekte

TERRE DES FEMMES

terre des hommes Deutschland

Tierärzte ohne Grenzen (ToG)

V
Verband Entwicklungspolitik Niedersachsen (VEN)

Verbund Entwicklungspolitischer Nichtregierungs-

organisationen Brandenburgs (VENROB)

Verein entwicklungspolitischer Austausch-

organisationen e .V . (ventao)

W
W . P . Schmitz-Stiftung

Weltfriedensdienst

Weltgebetstag der Frauen – Deutsches Komitee

Welthaus Bielefeld

Welthungerhilfe 

Weltladen-Dachverband

Weltnotwerk der KAB Deutschlands

Werkhof Darmstadt

Werkstatt Ökonomie 

World University Service

World Vision Deutschland

Z
ZOA Deutschland gGmbH

* Gastmitglied

VENRO hat aktuell 143 Mitglieder (Stand: Juli 2022)
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VENRO ist der Dachverband der entwick-
lungspolitischen und humanitären Nicht-
regierungsorganisationen (NRO) in Deutsch-
land . Der Verband wurde im Jahr 1995 
gegründet . Ihm gehören aktuell rund 140 
Organisationen an . Sie kommen aus der pri-
vaten und kirchlichen Entwicklungszusam-
menarbeit, der Humanitären Hilfe sowie der 
entwicklungspolitischen Bildungs-, Öffent-
lichkeits- und Lobbyarbeit .

Das zentrale Ziel von VENRO ist die gerechte 
Gestaltung der Globalisierung, insbesondere 
die Überwindung der weltweiten Armut . Der 
Verband setzt sich für die Verwirklichung 
der Menschenrechte und die Bewahrung der 
natürlichen Lebensgrundlagen ein .

VENRO
 → vertritt die Interessen der entwick-

lungspolitischen und humanitären 
NRO gegenüber der Politik

 → stärkt die Rolle von NRO und Zivilge-
sellschaft in der Entwicklungspolitik 
und Humanitären Hilfe

 → schärft das öffentliche Bewusstsein für 
entwicklungspolitische und humani-
täre Themen und für eine nachhaltige 
Entwicklung

VENRO – Verband Entwicklungspolitik und 
Humanitäre Hilfe deutscher Nichtregierungs-
organisationen

www.venro.org
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